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ebering ſollte ermordet werden 
Die Geſchichte eines Fememörders — Von den Vehörden gedeckt und gefördert 

Während der Rheinlandbefreiungsfeier in Speyer wurde 
von einem geheimnisvollen Ehrentiſchgaſt des Reichspräſi⸗ 
denten geſprochen, einem viel umſchwärmten jungen Herrn, 
von dem man ſich erzählt, er habe 1924 den Pfälzer Separa⸗ 
tiſtenführer Heinz Orbis umgebracht. Niemand aber wußte 
den Namen, auch das Sekretariat und die Umgebung des 
Meichspräfideuten rückten nicht damit heraus. Die Berliner 
Koxreſpondenz „Zeitnotizen“ iſt jetzt in der Lage, den Namen. 
und die Geſchichte des Tiſchgenoſſen des höchſten Beamten 
der Repubtik zu erzählen. 

Es iſt. GHerr Joſef Miebach, Mitglied der O. C., geboren 
1902 in Röln als Sohn eines Elektrovertreters. In Köln 
verübte. Er 1923 das Attentat auf den damaligen Sevara⸗ 
tiſtenſührer Smeets, den er auſchoß. Er ging darauf nath 
München, wo er die Wunde ſeiner linken Hand heilte, die er 
ſich beim Durchſchlagen einer Glasſcheibe zugezogen hatte. 
Wiederhergeſtellt ging er aur Schwarzen Reichswehr nach 
Spandan, wo er in die ſogenannte Kompanie von Bargen 
eingeſtellt wurde, deren Führer jener Herr von Pannwitz 
war der wegen des von ihm verübten Mordes an dem Re⸗ 
dakteur Schottländer einen falſchen Reichswehrpaß auf den 
Namen von Bargen erhalten hatte, damit er der Strafvoll⸗ 
zugsbehörde entzogen war. Auch Miebach erhielt hier einen 
falſchen Reichswehrpaß auf den Namen Oberſchütze Demel. 

Bel der Vorbereitung des Putſches im Sommer 1923 
wurde er zur „Beobachtung“ des preußiſchen Innenminiſters 
Srvering eingeteilt, d. h. er hatte mit dem Kommando, zu dem 
er eingeteilt war, 

die Aufgabe, Severing „im Ernſtfall“ ſeſtzunehmen 
und bei Echꝛwieriskeiten zu ermorden. 

Zu dieſem Zwecke wurde auch Herr Miebach dem ſoge⸗ 
nannten Arbeitskommando beim Wachtregiment Berlin zu⸗ 
geteilt, das in deſſen Kaſerne in der Rathenower Straße 
Untergebracht war. Leute eines ähnlichen Kommandos laßen 
dort mit der Aufgabe, den Vorgänger des Herrn Reichsprä⸗ 
ſidenten, Friedrich Ebert, zu „beobachten“ und im Ernſtfalle 
„ſicherzuſtellen“, d. h. feſtzunehmen oder zu ermorden. Dieſe 
Leute wurden von der Reichswehr ſogar zum Poſtenſtehen 
vor dem Präſidentenpalais verwendet. 

Nach dem mißglückten Putſch durch die Vereitelung des 
Attentats auf General von Seeckt ging Herr Miebach zuſam⸗ 
men mit Herrn Muthmann, dem ſpäteren holſteiniſchen 
Bombenattentäter, nach Schwerin, 

wo ſie bas Sprengſtoffattentat auf die Kaſerne des 
6. Infanterieregiments ausführten. 

Beide lagen in der Kaſerne des dortigen 2. Artillerieregi⸗ 
meuts, bereits angeblich aufgelöſt und auf die Güter verteilt, 
in Wirklichkeit jedoch die dort zuſammengehaltene Kompanie 
von Bargen. Die Handgranatenladung zu der Tat, ebenſo 
das Fahrrad. warcn aus den Beſtänden des Artillerieregi⸗ 
ments mmen. Das Attentat wurde ſpäter den Kom⸗ 
muniſten in dir Schuhe geſchoben. 

Im Dezember 1923 war Herr Miebach wieder in Berlin, 
wo „etwas geſchehen“ ſollte. Er wohnte mit ſeinen Freun⸗ 
den bei einem Herrn Stier, Generaldirektor eines Herren⸗ 
Tle id ternehmens in der Kommandantenſtraße, das mit 
Fabriken in Hannover, Breslau und Kiel uſw. Reichswehr, 
Relchsmarine und Schutzpolizei mit Kleidung verſorgte. Das 
neue Unteruehmen ſollte 

zunächſt die Ermordung Eberts, 

dann, da dieſer damals nicht allein ausging und alſo nicht 
leicht zu jaſſen war, wieder die Ermordung Severings ſein. 
Zu dieſem Zwecke erhielten die Herren durch von Pannwitz 
und Leutnant Greif Geld, und zwar gab man ihnen zunächſt 
40 Dollar von einer Mühle in Schwerin mit, die diefen Be⸗ 
trag mit dem Landbund über Getreidelieferungen verrech⸗ 
nete. Im ganzen wurden für dieſes Unternehmen, das dann 
nicht zuſtande kam, vom Konto von Bargen 6000 Reichsmark 
entnommen. 

Danach ging Herr Miebach wieder nach München, wo er 
beim Pavpierfabrikanten. Brimann vom Bayeriſchen Ord⸗ 
nur lock wohnte. Nachdem er ſich in Berlin eine Maſchi⸗ 
nenziſtole beſorgt hatte, ging er zuſammen mit Jochem 
Muthmann, einem Bruder des Herrn Muthmann vom Land⸗ 
volk über Heidelberg, wo er ſich beim Chef der Bayeriſchen 
Fälſcherzentrale, Herrn von Eberlein, Inſtruktionen holte, 

nach Speyer, wo er Heinz Orbis umbrachte. Am Tage 
nach der Tat wurde er gedeckt durch einen Steckbrief 
des Generalſtaatskommiſfariats in München, welches 
Heinz Orbis für vogelfrei erklärte, und es jedem frei⸗ 

ſtellte, ihn ſtraflos zu töten. 

Als Belohnung beſchaffte man Herrn Miebach zuerſt eine 
„leiteude Erho ſtelle“ in der Induſtrie. Jetzt iſt er an⸗ 
geblich Journa 

Das alſp iſt ein Ehrentiſchgaſt des Präßdenten der deut⸗ 
ichen Republik. — ů 

Auch Frankreich hat ſchwere Bubgetſorgen 
Ein Mehrbedarf von 6 Milliarden 

Das Kabinett Tardieu hat am Diensiag zwei Miniſterrats⸗ 
ſitzungen abgehalten, die in erſter Linie der Frage des Bupget⸗ 
gleichgewichts gewidmet waren. Budgetminiſter Germain 
Martin ſe zte auseinander, wie das Budgetagleichgewicht ber⸗ 
geitellt werden könne. Von 1926 bis 1930 ſeien die budgetären 

  

   

   

  

   

  

  

        

   

  

Anforderungen um 13 Milliarden geſtiegen; das Budget von 
1930 weiſe eine weitere Steigerung um 5 Milliarden auf. 
Nun würden die für 1931 in Frage kommenden Budgetanfor⸗ 
derungen wieder einen Mehraufwand von etwa 6 Milliarden 
erforderlich machen. Der Miniſterrat vertrat die Anſicht, daß 
dieſe unaufhörliche Erhöhung nicht andauern dürſe und er be⸗ 
ſchloß, die Geſamtanforderungen eines jeden Miniſteriums 
einer durchgreifenden Reviſion zu unterziehen. Es ſoll verſucht 
werden, durch eine neue Steuer und eine weitere Anleihe den 
budgetären Anforderungen gerecht zu werden. 

  

Neue Angriffe auf Peſcha 

Die Türken in Perſien einmarſchiert 
Wie ans Konſtantinppel gemeldet wird, haben türkiſche 

Truppen die perſiſche Grenze überſchritten und den Oſtab⸗ 
haus des Ararat, ein bereits in ziemlicher Eutfernung von 
der Grenße liegendes perſiſches Territprium beſetzt. 

Die türkiſche Regierung hat damit den Proteſt der perſt⸗ 
ſchen Regierung unbeachtet gelaſſen und die Operationen 
negen die Kurden begonnen, die ſich am Abhang des Ararat 
eingegraben haben. Die Türken haben alle Vorkehrungen 
geiroffen, um den Rückaug der Aufſtändifchen abzuſchneiden. 

Teeifreet ,iber Siüidoſtzapan 
Ofaka, 1. 8. Das ſüdöſtliche Japan ſt geſtern von 

eluem Taifun heimgeſucht worden, der eine Stundengeſchwin⸗ 
digkeit von 80—90 Kilometer erreichte. Zahlreiche Häuſer 
wurben überſchwemmt und beſchädigt. Dié, geilweiſe unter⸗ 
nerben Verbinbungen konnten alsbald wieber hergeſtellt 
werden. —*   

vor 
Die Afrides waren bereits in die Vorgärten eingedrungen 

Der an der indiſchen 
Grenze hauſende afahaniſche 
Stamm der Afridis hat ver⸗ 
ſucht, Peſchawar hurel, einen 
Handſtreich einzunehmen. 
Der Plan ſcheiterte jedoch 
daran, daß die frivis 
jfaſt ununterbrochen von eug⸗ 
liſchen Bombenflugzeugen 
angegriffen wurden. IIn der 
Umgebung von Peſchawar 
zählt man die täglich abge⸗ 
worfenen Bomben nach tau⸗ 
ſenden, ebenſo donnern die 
Geſchültze unaufhörlich. 
Lahore aus ſind zwei wei⸗ 
tere. Abteilungen britiſcher 
Infanterie nach der bebroh⸗ 
ten Stadt abgegangen. 

Die Afridis haben am 
Dienstag einen Panzerzug 
mit verſtärkten Kräften an⸗ 
gegriſſen. Zu gleicher Zeit 
hät eine andere Abtetlung 
des aufſtändiſchen Stammes 
die große Attock⸗Brücke, über 
die eine Eiſenbahnlinie — 
führt, und die eine der wichtigſten ſtrategiſchen, Verbindungen 

darſtellt, angegriffen. Alle von Peſchawar ausgehenden. tele⸗ 

phoniſchen Verbindungen waren vorübergehend geſtört. In 

den Vorgärten der Stadt liegen Hunderte von toten Ajri 
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rien auf einer Befeſtigung den, Angriff der. Afridis. 

Die militäriſchen Stellen behaupten, ſrsſchmni ſei nicht mehr 
gefährdet, wenn nicht noch andere Volksſtämme den Akridis zu 
Hilfe kommen ſollten. Dies zu verhindern, iſt gegenwärtig 
das Hauptziel ver engliſchen Operationen. — 

    

Dle Blutschuld vwen Räntgental 

Nationalſozialiſten ſchoſſen auf Wehrloſe 
Erſchütterndes Ergebnis der Beweisaufnahme — Exemplariſche Strafanträge 

Im Prozeß gegen die nationalſozialiſtiſchen Mordbuben 

von Röntgental begannen am Dienstag die⸗ Plädoyers der 

Staatsanwälte, die in den Abendſtunden in den Strakauträ⸗ 

gen der Anklagebehörde gipfelten. Der Röntgentaler Mord⸗ 

prozeß iſt ein Aufklärungsprozeß ganz großen Stils inſofern 

geweſen, als er mit bisher ſonſt noch nie erzielter Klarheit 

die beſttaliſche Kampfesweile der nationalſosialiſtiſchen 
Nowbdys und ihrer verirrten und verführten Nachläufer 

kennzeichneten. 

Auch die demagogiſchſten Mätzchen routinierter Anwälte 

koͤnnten die fürchterliche Bluttat der Nazis nicht von den 

Tätern und auch nicht von den intellektuellen Urhebern der 

Tat abwaſchen. ů 

„Der Gipfel der Gemeinheit..“ 
Die Plädovers beginnen mit einer eingehenden juriſti⸗ 

ſchen Darlegung des Staatsanwaliſchafts rakes Stehnig, der 

in ſehr präziſen und ſachlichen Ausführungen vorerſt⸗ die 

ſchuldige Berliner Hilfs⸗Mordkolonne der Näais unter ihrem 

Jührer Markwardt kennzeichnet. Dieſe Gruppe beſteh aus 

Renner, Schlenter, Skuſa, von Zittwitz, Schindler, Wieſe, 

Kellermann, Heim und Markwardt. Staatsanwaltſchaktsrat 
Stehnig gibt vor allen Dingen eine genaue Analyſe der Ent⸗ 

wicklung jenes blutigen Abends in Röntgental und zeigt an 
Hand zahlloſer unwiderleabarer Beiſpiele 

die Planmäßiskeit des nationaifsialikiſchen Ueberfalls 
auf, der in drei Kolonnen, der Berliner, der. Bucher und der 

Röntgentaler Gruppe in Angriff⸗genommen Murde. Weiter⸗ 

in behandelt der Staatsanwalt Sie Lage im Lokal Meiſel⸗ 

und das ſtetige Bemühen der AnonenVansgaweichen Diart⸗ 4* 
n. „Mark-. fuchenden Nazis und ihren „Kauonen“ auszuweichen. 

wardt,“ ſo ruft Staatsanwaltſchaftsrat Stehnug mit erhobe⸗ 
ner Stimme aus, „bat mit dem Ruf: „Achtung, Kandni      
heraus, gebt Feuer!“ das Signal zum Sturm auf Meifer 

gegeben. Daß die Nationalſoaialiſten ſich nicht ſcheuten, 

auf wehrloſe, in wilder Flucht befindliche Lente zu ſchietzen, 

beweiſt der ſchreckliche Tod des ermordeten Kubow, des 
Vaters eines zehnjährigen Kindes, der von hinten getroſſen 

wuürde. Mit welch ungewöhnlicher Gefühlsroheit der blütige 

Mordanſchlag der Nakionalſozialiſten ausgeführt wurde, be⸗ 

weiſt der sezielte Sichußs auf Fräulein Tietz und Frau Meiſel, 

die am Telephon ſtanden, um den Arzt zu dem Sterbenden zu 

ruſen. Dieſen Mordanſchlag muß man den Gipfel der Ge⸗ 

meinheit nennen. Leuten, die in ein von wilder Panik er⸗ 

fülltes Lokal, in dieſes „Lazarett“, wie es ein Zeuge treffend 

nannte, hineinpfefferten, 

ſcheint jedes menſchliche Gefühl fremb zu ſein. 

Alle Zeugenausſagen ergeben, daß im Gegenſatz zu den wie 

wild Wafßen weſ en huben n die Reichsbannerleute 

keine Waffen beſeſſen haben. * 
Die Angeklagten haben u. a. auch das Märchen aufgetiſcht, 

daß ſie einen Ueberfall der Reichsbannerleute auf das Lokal 

„Edelweiß“ befürchteten. Die monatelange, mit äußerſter 

Gründlichkeit durchgefüährte Verhandlung hat ergeben, daß 

an dieſen Behauptungen der mörderiſchen Schützen von 

Röntgental kein wahres Wort iſt. ————— 

Im Hinterzimmer des Lokals „Edelweiß“ wurde ijene:; 

mörderiſche Plan ausgeheckt, an deſſen, Folgen Kubow ſein 

Leben laffen mußte und vier andere frledliche Perſonen ſchiver 

getroffen wurden. Wir ſind uns klar, was die ſchöne Formu⸗ 

Kerung „warm angezogen“ bedeutet, ſie iſt ein Beweis dafür, 

— der Sturmangriff auf Meiſel von bewaffneten Leuien 

geführt worden iſt. 

Minbeſtens acht von den Angeklagten haben ſcharf veſchoſſen, 

— 3 — 

„aber manchem kann man es nicht nachweiſen, trotzdem er der 

ingend verdächtig iſt. 
Bei der Strafzumeſſung müſſen wir bedenken, daß der Tat 

eiß blühendes Menſchenkeben zum Opfer gefallen ie weiter⸗ 

hin., daß vier andere Menſchenleben durch ſie in höchſte Gefahr 

gekommen ſind. Der Ueberfall auf ſchlichte, harmloſe Paſſanten 

an der Bahnhofſtraße zeugt von einer ſolchen Nievertracht und 
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einer derartigen Verrohung der Geſinnung, daß man geradezu 

erſchüttert ift! Dabei hat keiner der Angeklagten gewagt und 

die Mannescourage gehabt, zu ſeiner Tat zu ſtehen. öů 

Die anhaltenden Straßenterroralte wachſen ſich zu einer 

öffentlichen Gefahr aus. 

Hier muß mit Energie durchgegriffen werden, um den 

janatiſchen Mordhetzern wieder Reſpelt vor der Heiligteit 
ves Lebens beizubringen. 

Es geht nicht an, daß junge Menſchen mit Dolch und Revolver 

über Mre jegner herfallen. Ich muß den, Angellagten auch 

die Ueberzeugungstäterſchaft abſprechen. Was hat es mit 

Ueberzeugung zu tun, wenn die Angeklagten in der roheſten 

und niederträchtigſten-Weiſe von hinten harmloſe Paſſanten 

anfallen und über den Haufen ſchießen, wenn ſie durch die 

Scheiben eines Lokals hindurch wehrloſe Frauen unter Feuer 

nehmen? 

Die Strafanträge 
Es wurden beantragt gegen Martwardt, ven Führer des 

Berliner Sturmtrupps, der das Signal zum Feuerüberfall 

gegeben und der felbſt mehrfach auf flüchtende Menſchen ſcharf 

geſchoſſen hat, wegen Totſchlages in Tateinheit mit ſchwerem 

Landfriedensbruch und Raufhandels acht Jahre Zuchthaus, 

gegen Wuttke fünf Jahre Zuchthaus. Gegen den Rädelsführer 

Pankrath wurden wegen ſchweren Landfriedensbruchs vier 

Jahre Zuchthaus und gegen den Hbertertianer Schlenter, ver 

ſich ebenfalls als Rädelsſührer betätigt hatte, drei Jahre 

Geſängnis beantragt. Bei den übrigen Angeklagten, die alle 

wegen Körperverletzung mit Tobeserſolg, cinfachen Land⸗ 

friedensbruches und Raufhandels angeklagt waren, wurden 

die Stralen nach ihrem Alier abgeſtuft. 
Am Donnerstag beginnen die Plädovers der neun Ver⸗ 

teidiger, die mehr als eine halbe Moche in Anſpruch nehmen 

werden, ſo daß das Urteil erſt Anfang der nächſten Woche zu 

erwarten iſt. 

Pilfudſki wird angezweifelt 
Wer hat das „Grotße Polen“ errichtet? 

In den polniſchen Preſſekommentaren zu dem Legionärs⸗ 

kongreß in Radom wird als eine neue Note in der Phrafev⸗ 

logie des Pilſudſki⸗Lagers die ſtarke Betonung der national⸗ 
imperialiſtiſchen Tendenzen hervorgehoben, die den Feſt⸗ 
vortrag des Generals Rydz⸗Smigly kennzeichnete. 

Der General, der häufig als 

der mutmaßliche Nachfolger Pilfndſfkis 

bezeichnet wird, beſchwerte ſich darüber, daß nicht die Le⸗ 
gionäre und Pilſudfkiſten, ſondern die Parteigänger der 
Rechtsoppoſition als die „Nationalen“ bezeichnet werden. 
Der Redner nahm auf die unter geiſtiger Führung 
Dmowſfkis von gden Nationaldemokraten geſchaffene Organi⸗ 
ſation Bezug, die den Namen „Das Lager des Großen 
Polen“ führt, und erklärte, daß dieſe Bezeichnung eigentlich 
nur den Pilſndfkiſten zuſtehen köͤnne. Denn Pilſudffi ſei 
es geweſen, der Polens Grenzen weit nach dem Oſten hin⸗ 
ausſchiebden wollte, als er die polniſchen Truppen vor 
10 Jahren nach Kiew führte. 

Die nativpnaldemyokratiſche Preſſe läßt den Titel der Vor⸗ 
kämpfer des „Großen Polen“ ibren volitiſchen Freunden 
nicht ſtrittig machen. Der „Kurier Poznanfki⸗ erklört, 
Polens Größe bätte riemals in den „ukrniniſchen Niede⸗ 
rungen“ aufgebaut werden können, nach denen das volitiſche 
Programm Wilſfusbſikis weiſe. 8 

Die Größe Polens ſei mit Poſen, Poatnierellen unb 
Oberſchleßen werbanden geweſen. Däe Preuben wes⸗ 

Das Sber in dem Programm Pilſudſkis-nicht geſtan⸗ 
den. Darfe geine Anbängerſchaft den Namen 
„Lager des Großen Polen“ für ſich nicht in Anſoruch 
nehmen. Janmerbin deute die Klage des Generals Ryds⸗ 
Smigly darauf bin. daß die nationale Fdee“ auch auf die 
Pilfudſkiſten ihre Anziehungskraft ausübe. 

Hungerſtreiß litaniſcher polinſcher Gefangener 
Infolge einer neuen Verorbnung ſeitens der Geſängnis⸗ 

verwaltung in Kownuo, wonach auch politiſche Gefangene zur 
Zwangsarbeit heraugezogen werden müßien, drohen etwa 
iu0 politiſche Gejangene des Kowuver Gejängnifes in einen 
allgemeinen Hungerſtreik zu treten. 

  

Trewiranus hat Pletzlieh umgelernt 

Reichsminiſter Trepiranus äußerte ſich geſtern abend im 

Verliner Rundfunk in einem Zwiegeſpräch mit Chefredakteur 
Dr. Bondy vom „Börſen⸗Conrier“ über die Auslegung, die 
ſeine Rede vor dem Oſt⸗ und Weſtausſchuß der heimattreuen 

Verbände im In⸗ und Auslande gejunden bat. Der Miniſter 
erklärte dabei, angeſichts der Verwirrung, die ſeine unge⸗ 
ſchickte und unſinnige Rede angerichtet hat, u. a.: „ 

Wenn gewiſſe Interpreten unter dem Begriff „Frontgeiſt“ 
nur die Krlegslüſternbeit waffenſtarrender Krieger verſtehen 

wollten, ſo könnten ſie dieſen Begriff nicht gründlicher miß⸗ 
verſtehen. Das, was er darunter verſtehe, ſei das Gefühl 

Helt 15) Kameradſchaftlichkeit und ſtärkerer Verbunden⸗ 
eit. (71 
Der Reichsminiſter betonte, daß er ſelbſtverſtänd⸗ 

lich in keiner Weiſe an eine Reviſion der Oſtarenzen mit 

abentenerlichen kriegeriſchen Mitteln gedacht habe, als er in 

ſeiner Rede vom Sonntag erklärte, die Grenzen des Reiches 

hielten nicht Stand gegen Völkerrecht und nationalen Lebens⸗ 

willen. Es ſeien darüber niemals Zweifel gelaſſen worden, 
daß die Verträge, die völkerrechtsgültig abgeſchloſſen ſind, 

auch gehalten werden ſollen. 

Das Unrecht der Grenzziehung könne nur auf dem Wege 
der friedlichen Verſtändigung beſeitigt werden. 

Der Kern der Verſtändigung ſei die Gleichberechtigung. So⸗ 
viel ſei ſicher: Leere Drohungen ſind für Volk und Vaterland 
ſchädlich und rufen im Ausland den Eindruck hervor: Den 

Brüdern iſt nicht zu trauen. (Man ſieht, der Herr Miniſter 
iſt raſch, leider aber zu ſpät, zur Befinnung gekommen. 

D. Red.) 

Ein Näüchzug in aller Jorm 
Sehr treffend ſpricht der „Vorwärts“ zu der Rundfunk⸗ 

rede von Treviranus: „Gerade berausgeſagt, es war ein 

Jord für durchgreifende Arbeitszeitperkürzung 
Er ſtellt ſich auf den Boden der Fünftagewoche 

Offenbar irr Zuſammenhang mit den Nachrichten über das 
weitere Anſteigen der Arbeitsloſenziffern in Europa, insbeſon⸗ 
dere in Deutſchland. hat ſich Henry Ford wiederum über dieſes 
Thema geäußert. Ford vertritt jetzt, wie das „B. T.“ meldet, 
den Standpunkt. daß die amerikaniiche Autoinduſtrie 

zum 10⸗Monats⸗Arbeitsjahr üÜbergehen ſolle. 

Damit ſtellt er ſich grundſätzlich in die Reihe der Verfechter 
n Arbeitswoche, 5 alirxm von dei en 

rd, welche die in A⸗ um ſich gleitende Ar⸗ 
beitsloſi zum großen Teile echniſch“ halten, d. h. 
hervorgerufen durch die Rationaliſierung der Produktions⸗ 
methoden und durch den Erſatz der menſchlichen Arbeits⸗ 
methoden durch. Verbeſſerung der Fabrikationsmaſchinen. 

Ford ſchreibt im übrigen die Arbeitsloſigkeit der „Ver⸗ 
kennung der Keßeln, die zur Erhaltung der wirtſchaftlichen 
Geſundheit notwendig find“, zu. Bemer'enswert an ſeinen 
Ertlärungen iſt vor allem noch, daß auch er 

vie fataliſtiſche: Gäingellung gegenüber der Arbeitsloſigleit 
uls Anheilbaren Uebel verwirft. 

Viele Anzeichen ſprechen iatſachlich dafür, daß die amerika⸗ 
niſche Induftrie durch die fünftägige Arbeitswoche und andere 
Mittel zu altiver und produktiver Beſeitigung der Arbeits⸗ 
loſigkeit übergehen und dadurch einen entſcheidenden Vorſprung 
gewinnen können. 

Grorg Vernhards Kandidatur abgelehnt 
Im Aktionsausſchuß der Siaatspartei für den Wahlkreis 

Potsdam I wurde geitern abend ſechs Stunden lang heitig 
um die Kandidatur Georg Bernbards gekämoft. Es wurde 
ſchließlich beſchloffen, Georg Bernhard von der Liſte zu ſtrei⸗ 
chen und durch den kürzlich ans der Deutſchnationalen Volks⸗ 
partei ausgetretenen bisherigen chriſtlichen Gewerkſchaftler 

    

  

        
   

    

  

      

Jetzt ſchwört er den Krieg ab 
Rechtfertigungsverſuch durch Rundfunk— Frankreichs Chauviniſten ſind obenauf 

Rückzug in aller Form. Ob nun dleſe beinahe reumütige Er⸗ 
E ng die gewünſchte Wirkung im Ausland haben wird, 
t wir bahingeſtellt ſein laſſen. Wir möchten es hoffen. 

Allerdings wäre es beſier geweſen, wenn Herr Treviranus 
nicht erſt ſo bingeredet hätte, denn dann hätte er es nicht 
notwendig gehuöbt, wieder zurückzureden, und damit wäre 
der Würde und dem Anſehen Deutſchlands in der Welt 
beſſer gedient geweſen.“ 

Jeßt hetzt man gegen Briand 
Die Proteſte der Pariſer gegen die Reviſionskampagne in 

Deutſchland, die durch die ungeſchickte Wahlrede des Reichs⸗ 
miniſters Treviranus provoziert worden ſind, nehmen all⸗ 

mählich die Form immer wütender Angriffe gegen Briand 
an, den man als den Verantwortlichen für dieſe Kampagne 
anſieht. Das Keſſeltreiben der franzöſiſchen Reaktion gegen 
den Leiter des Außenamtes iſt ſo ſchlimm geworden, daß ſich 
ſelbſt der Senator Billigt, der bekannte Wahlmanager des 
„bloc national“ genötigr ſah, dagegen einzuſchreiten. Man 
habe kein Recht, ſchreibt er im „Avenir“, Briand mit Schmäh⸗ 
reden zu überhäuſen. Seine Politik ſei aber vom franzöſi⸗ 
ſchen Parlament ſtändig gebilligt worden. 

Hoeſch hat ſich nicht entſchuldigt 
Wie W. T. B. von umnerrichteter Seite hört, iſt es voll⸗ 

kommen ſalſch, anzunehmen, daß der deutſche Botſchaſter in 
Paris Weiſungen hatte, ſich bei der franzöſiſchen Regierung 
zu entſchuldigen. Wohl iſt in der Unterredung mit Briand 
auch die Rede Treviranus geſtreift worden. Der franzöſiſche 
Außenminiſter hat auf die Reor hingewieſen, aber weber im 
Tone der Kritik noch der Beſchwerde. Der deutſche Botſchaf⸗ 
ter v. Hoeſch hat es daraufhin nicht für nötig gehalten, auf 
die Einzelheiten der Rede näher einzugehen. 

W 

  

    

Artur Adolf zu erſetzen. Die Mahraunleute und ihr volks⸗ 
parteilicher Anhang gingen über die Wünſche der Demokra⸗ 
ien glatt zur Tagesordnung über. In demokratiſchen Kreiſen 
herrſcht über dieſen Beſchluß des Aktionsausſchuſſes helle 
Empörung. 

Die Kümpfe in Chiena 
Die Preisgabr von Tſchangſcha zugegeben 

Wie aus Hankau gemeldet wird, haben die Regierungs⸗ 
truppeu Tſchangſcha geräumt; die Wiederbeſetzuna ber Stadt 
durch die Kommuniſten ſtehl bevror. Die Einwohner ſind 
von Panik ergriffen und finchten zu Tauſenden. 

Nach einer Havasmeldung aus Hankau liegen dort jetzt 
29 amerikaniſche und engliſche, neun japaniſche, vier frau⸗ 

ſiſche und ein italieniſches Kriegsſchiff vor Anker, um die 
Sicherheit der Ausländer zu gewährleiſten. 

Vandervelde bereiſt China 
Die „Danziger Volksſtimme“ wirb ſeine Reiſebrieſe 

veröffentlichen 

Bandervelde, Präſident der ſozialiſtiſchen Internationale 
und Führer der belgiſchen Arbeiterpartei, hat mit ſeiner 

Frau, die Aerztin und namhafte Hygienelachverſtändige iſt, 

geſtern ſeine große Studien⸗ und Vortragsreiſe nach dem 

fernen Oſten angetreten. Vandervelde iſt heute in Berlin ein⸗ 
getroffen, von wo er abends die Reiſe über Polen und Rußland 
ſortſetzt. In Moskau wird er ſich eine Woche aufhalten. Der 
Weg führt ihn daun über die transſibiriſche Eiſeubahn u. a. 
nach Peling, Nanking, Schanghai, Hankau und Kanton, 

ferner nach Japan und Franzöſiſch⸗Indochina und dann über 
Singapore und den Großen Oßean zurück nach Europa. Die 

Reiſe wird ungejähr vier Monate dauern. Die „Danziger 

ichen himme⸗ wird die Reiſebriefe Vanderveldes veröffent⸗ 

lichen. 

  

    

  

Im Schatten des Toten 
VBon Audrẽ de Lorde — 

Nach Tiſch ſproch man von einem Verbrechen, das gerade 
die öffentliche Meinung erregt Halte. Im allermeinen mar 
man ſich darnber einig, daß der Mörder ein Opjer der Ver⸗ 
erbung ſei. 

„Die Vererbung ſiſt ein unerdittliches Geſctd erklärie 
wichtig einer der Anweſenden. 

Der Doktor Verrand nabhm die Zigarre aus dem Mund, 
an der er bis dadin ſtumm gekaut hatte: Das fſt cins der 
ſalſcheiten und geföhrlichſten Dogmen anjerer Jeit. Die 
Vererbang in durchaus kein mnerSittliches Gejes, ſonß 
könnte das Individnum ſchon in der Siege den Kampj gegen 
ſein Berbänanis cuigeben. Daß auſere Seiigenoßen c* Die 
urganiſche Soransbeäimmung glanden, Har Wrn ganibe 
tragiichen Frigen geseitigt. die mit ein wenig Seldhver⸗ 
trauen zu dermtiden Saren- 

Es wurde Iebbaf: ↄrviettiert. Sar das dee S eines 
Arötes, eines Gelehrten? Sarhe 

Doch Doktor Perrand inhr unerſchitierlich ꝛbori- Er⸗ 
lanben Sie ratr. Ihnen einen Fall 3u Srsablen, den ind Writ⸗ 
erlebt babe uund der Sweiß geeigset war, Mmrinen Eleu⸗ 
ben an die Vererbung zn üttern. Vox asgeischr 3eiun 
Jahren war ich Hausdrzt bei Ser Famie . Herr W., Her 
Liun ſehr großes Antcrnehmen geletlei Hattr. ar Sit Säcrsis 
Jahren Sebnfun geäerben, Er Ftt an eints Abe⸗ 
zminglichen Selbſtvernichtrgsdrang- 

JIn sweiten Jaßhr ſeiner Sde u ein Sohn DSeit 
nekommen, der cber eri im Alter Lon Achrn Jesven Pand, 
als ſein Sater ia einem Sanatortam ſrierziert Serden 

PPCEESE S 
3 f. 3 in icherzen Kerdern 

des er ſeinen Dater nicht Aehr Eirderleßen 

zund Hänue szSeess Xiens s 
ſeines Saters erinsraän, E 

rr, Mit Sen er in Streit geriet, B zv⸗ 

    

   

      

     
    

      

   
   

    

  

   

  

    

   

    

ibn jede leichte Uebelkeit: manchmal hatte er Kopfſchmerzen 
uder Schwindelanfälle. die er angenblicklich als Vorzeichen 
beginuenden Sasnfinns anfjah. Umfonſt empfabl ich ibm 
Ruße und völliges Ausſpannen. deun feine Nerden weren 
uüberdies durch die Vorbereitung auf ein Examen über⸗ 
anſtrengt. Er börte nicht auf umnd noch ſchlimmer, er 
Lonnie der Serfnäänna nichi widerßehen, im Geßeimen der 
Todesurſache feines Vaters nachzufpüren. Es danexte nicht 
lange, bis er die Bahrbeit entdeckte. Von dem Direktor 
des Sanateriam in dem ſein Vater geſtorben war, er⸗ 
langte er durch Liß alle Auskünfte. Und von jest an mar 
der unglüeliche junge Aenſch überzengt, deß er dem gleichen 
Schickſal nickt entgehen könne⸗ 

arßößte Anaſt war, er könne in einem Anfall von 
ſtesvermwirrüung Selbſimord begehen. So fürchtete er 
auch nur einen Augenblick allein zu bleiben. Er ließ 

diener in icinem Zimmer ichlafen, Sie ihn Tag und Nacht 
ni⸗n perlanen durtiten. 

Sein feltjames Verhalten beunrubigte ſeine Mutter. Sie 
ahnte wehl den GSrund, doch in der Anaßt. ihmt vielleicht 
eiras än enthnlien, was er noch nicht mnßte, wollte fe ihren 
Serdacht 3zuver Eefätigt ſebca. Eine raſche Nachfprichung in 

ieinem Zinmter ſagte Wr mehr, als ſie von ibrem Sohn er⸗ 
fasren Hätte: fe fans Sen Brief des Sanaturiamas. 

Xur müsſes kesgnte fie ſich in ihr Jimmer ſchleppen 
Am nüchten Mergen Hieß fe ihren Sohn rufen. 

„Senrg.“ ſagte ße 192. „ich habe bir eine eruſtsafte Mit⸗ 
Seilusg zu machen⸗ ‚ 

Ich weiß. wos hau ſoge- wiliß. Eriparen wir nuns 
Sees eine Uxderresnng., dir uns beiden Seh inmn kann.“ 

Eer. — 
„Dezs. Iaß gich ßerechen! Es iſt ein ſchmersliches und 

euäriricentes Hessgaönts, Dus on von Demer een Kulter 
Bören nßs Wer ich Hebe dich äber alles, ned es Hegt mir 
mehr en Seiner Gefansheit al? an meiner Eßrr-“ 

Ste setser el Hren Rxt zaſammen, als ge leiie unb 
EE ESr: 

SEisn HLebes Kind, ön glaubt, eine Färchrßare 
SL fBHlen, bu fürcten Sas Ses jenes Man⸗ 

Aes, Seßen Narnen su fräct Kernbige bich, ich mar eine 
Aatreng Satlig, Sein Mabrer Bater ißt ver Wei Jahren ge⸗ 
WDrben. Es Sar ier Frennd R. 
Ske verbars r Get iz Ses Händen anb. als ihr Sohn 

ein Sori ermöberfr, Waüzie fe: 
„Veratie Kis Rün! Ich war Bamals ih UEGLäclich 

*r eneie Kemn! Sergiß mir!“ — * 
Der iss SOE Die Hände vom Gefichk rnd Fedeckte ſie 

Wi: Een:- 

    

  

   
     

  

  

            

   

kenne bick viel zn gant, 
— Eberfßo 

   

f „Du glaubſt mir nicht?“ 
„Nein, dieſes Geſtändnis kommt gar zu gelegen, um 

mich zu retten. Der Mann, den du mir als Vater be⸗ 

ſcheren willſt, iſt nicht mehr da, um Zeugenſchaft abzulegen, 
nib; ich wette, daß er keinen Beweis ſeiner Vaͤlerſchaft 

gibt. 
„Es iſt wahr, ich habe ſeine Brieke verbrannt, wie er 

die meinen. Ich ſeöte ja alles dran, auch die leiſeſte Spur 
meiner Schuld zu verwiſchen. Meine größte Angſt war, du 
könnteſt ſie eines Tages entdecken. Jetzt würde ich mein 

Leben dafür geben, wenn ich noch einen Beweis in Händen 
hätte, der dich überzeugen könnte.“ 

Doch alle Verſicherungen der armen Frau vermochten 
den Glauben ihres Sohnes nicht zu erſchüttern. 

„Ich kenne dich beſſer,“ wiederholte er, „du biſt eine 
Heilige.“ 

Seine Selbſtbeobachtung ließ ihn jeden Tag neue 
Sumptome einer Geiſteskrankheit erkennen. Er lebte in 
itändiger Erwariung der Kataſtrophe. Er war entſchloffen, 

ſich zu, töten, ſobald er Gewißbeit des Wahnſinns fühlte, 
und fürchtete blos, das ſich der Uebergang vom normalen 
Zuſtand zur Geiſteskrankheit für ihn ſelbſt unmerkbar voll⸗ 

. ziehen könne. Mehrmals hatte er ſchon die Mündung 
jeines Revolvers an die Schläfe gedrückt und nur der Ge⸗ 
danke an ſeinen Mutter hielt ihn noch zurück. 

Aus Liebe zu ihr verſuchte er auch, ihr eine Beruhigung 
vorzutäuſchen, die ſie ihm aber nicht glaubte; und doch 
wugte ſie nicht, mit ihm über die Sache zu ſprechen. Es 
war eine furchibare Seit, die endete, wie ſie eben mußte. 
Eines Abends fand man Georg tot in ſeinem Zimmer. 
Wie ſein Vater war er dem Drang nach Selbſtvernichtung 
erlegen“ 

Der Doktor hielt inne. — 
„Nun,“ meinte nack einer Pauſe ein Zuhörer, „Ihre 

Geſchichte iit nicht gerade geeignet, die Vererbungsthevrie 
31 Wiederlegen“ 

die Wahrbeit gesprochen. Er war nicht der Sohn V.s. Ich 
zabe ſeinen Vater gekannt, es war ein kerngeſunder, 
kräftiger Mann. Georg iſt nicht der Vererbung erlegen, 
iendern der Suggeſtion. Er hielt ſich für den Sohn eines 
Wahnfinnigen, und das genügte ihm, um ſelbſt wahnſinnig 
zu werden 

Der beiſiſche Staaispreis für Kunſt, der ſogenannte 
Büchnverpr⸗ wurde in diejem Jahr dem Maler Profefor 
Johannes Rppmann und dem Schriftſteller Schwarzkopk 
zaerkannt. 

„Kbſchluß des Kongreſſes der Aſtronomiſchen Geſellſchaft. 
Die Beratungen der ſeit dem 8. Auguſt in Budapeſt ta⸗ 
Sätöe Aſtronomiſchen Geſellſchaft wurden geſtern abae⸗ 

üen. 

  

  

  

  
  

„Oh doch,“ enigegnete der Doktor. „Seine Mutter hatte 

  

x  



  

Nr. 187 — 21. Jahrgang 1. Beiblatt der Nenziger Volksſtinme 
  

  

Gefährlicher Dachſtuhlbrand am Hauſaplatz 
Der Vodenrummel brannte — Große Mengen Kiſten und Holzwolle auf dem Voden 

„Großfeuer am Hanſaplatz“ riefen ſich geſtern nachmittag 
gegen Uhr die Paſſanten auf der Jungſtadt zu. Wer Zeit 
hatte, eilte nach der Brandſtelle. Dichter Rauch und inten⸗ 
ſiver Brandgeruch erfüllte die anliegenden Straßen. Hanſa⸗ 
platz 1, auf einem vierſtöckigen Eckhaus brannte der Dach⸗ 
ſtuhl. Gewaltige Rauchmaſſen drangen düurch das mit Schiefer 
tedeckte Dach and rote Flammen züngelten bin und wieder 

bebroht Das Dach nach dem Hanſaplatz zu ſchien am meiſten 
edry 

  

Die Feuerwehr, von dem am Hanſaplatz ſtationierten 
Schurobeamten alarmiert, war alsbald zur Stelle. 17.29 Uhr 
nahm die Wehr mit vier Schlauchleitungen und zwei Löſch⸗ 
zlügen die Arbeit auf. Von innen und außer ging mau an 
die Bekämpfung des Brandes. Die Hauptarbeit wurde im 
Innern des Hauſes geleiſtet. Vier Stock hoch mußten die 
Schläuche gezogen werden. Es brannten die Dachkammern, 
mit Bedenrummel angefüllt. Auch ein Teil der Verſchläge 
und die Dachkonſtruktion ſtanden in Flammen. Der Herd 
des Feuers war anſcheinend das Turmhaus. Hier hatte 
die Feuerwehr am meiſten Arbeit. Nachdem auf dem übrigen 
Dach die Gewalt des Feuers längſt gebrochen war, quoll aus 
dem Turmhaus noch immer ſtarker Rauch herbor, Flammen 
und Hitze brachten die Fenſterſcheiben zum Herplatzen. Dort 
lagerten Holskiſten in größerer Zahl, zumeiſt noch mit Holä⸗ 
wolle gefüllt. Brennend warden die Holzkiſten von der 
Fenerwehr auf dem Hof des Hauſes geworfen, wo ſich bald 
ein großer Berg verkohlten Holzes gebildet hatte. Auch auf 
die Straße Pfefferſtadt wurden die verkohlten Kiſten hinab⸗ 
geworfen. Die Feuerwehr hatte ſchwere Arbeit zu leiſten. 

Eine große Zuſchauermenge umlagerte den Brandplatz. 
Das Schupokommando hatte reichlich zu tun, um den gefähr⸗ 
deten Bezirk abzuſperren. Man war ſehr erſtaunt darüber, 
daß ſich derartige Mengen leicht brennbarer Stofſe auf dem 
Dachboden des Hauſes befanden. Wie wir hören, ſollen ſie 
Eigentum einer techniſchen Firma ſein, die in 
dieſem Hauſe ihr Büro hat. Es iſt ein unglaublicher Leichtfinn, 
Kiſten und Holzwolle in ſolcher Menge auf dem Boden unter⸗ 
zubringen. Wäre der Brand einige Stunden ſpäter ausge⸗ 
brochen und in der Nacht erſt bemerkt worden, hätte er leicht 
ſchlimmere Folgen haben können. Geſchwelt hat das Feuer 
licherlich ſchon längere Zeit, bevor es entdeckt wurde. Seine 
Urſache iſt bisher noch nicht feſtgeſtellt. 
waren nicht in Gefahr. Der Schaden iſt fedoch bedeutend, 
zumal das Waſſer in die Stockwerke eindrang. Um 19.54 
Uhr konnte auch der letzte Löſchzug die Brandöſtelle wieder 
verlaſſen. In Mitleidenſchaft gezogen wurde durch das 
Feuer auch die Straßenbahn. 

Am Gleisdreieck Hanſaplatz wurde durch das Feuer der 
Straßenbahnverkehr lahmgelegt, da die 
Schlanchleitungen über das Straßenbahngleis geführt wer⸗ 
den mußten. Die Linie 3 rangierte deshalb am Kaßtubiſchen 
Markt. Die Heubuder Linie mußte die Holzmarktſchleife be⸗ 
nutzen. 

Die reinſte Luft: morgens 4 Uhr 
Um 9 Uhr vormittags ſoll ſie am ſtaubigſten ſein 

Nach eingehenden Unterſuchungen hat man feſtgeſtellt, daß 
der Stadtbewohner, der reine Luft atmen will, recht früh auf⸗ 
ſtehen muß. Für die Unterſuchungen, die im meieorologiſchen 
Obſervatorium des Neuvorker Zentralparks ausgeführt wur⸗ 
den, wurde ein neuer Apparat verwendet, der die Stadtluft 
»einatmet“ und ihren Staub⸗ und Rauchgehalt alle 15 Minuten 
regiſtriert. Dabei zeigte ſich, daß in je einer Million Kubik⸗ 
vards oder 764 000 Kubikmetern der Neuvorker Atmoſphäre 
im Durchſchnitt 1,35 Pjund Unreinlichkeit enthalten ſind. ů 

Nach dem Bericht, den der Meteorologe David R. Morris 
über den erſten Verſuchsmonat ſoeben veröffentlicht hat, be⸗ 
wies das Meßinſtrument, das am erſten Januar im Obſerva⸗ 
torium aufgeſtellt wurde, daß die Luft in der Stadt um 4 Uhr 
morgens am reinſten und um 9 Uhr vormititags am unſauber⸗ 
ſten iſt. Der als „Owens automatiſcher Luftfilter“ bekannte 
Apparat, der in England viel für wiſſenſchaftliche Zwecke be⸗ 
nutzt wird, ſichert am Tage und in der Nacht eine jortlaufende 
ſelbſtändige Regiſtrierung. Luftproben, die um die Mittagszeit 
eines jeden Tages entnommen und unter Benutzung eines 
anderen im Obſervatorium gebrauchten Appaerates ein Jahr 
lang unterſucht wurden, zeigten, daß der Stanbgehalt der Luft 
im Jannar dieſes Jahres größer war als im gleichen Monat 
des Vorjahres. Im Januar dieſes Jahres waren durchſchnitt⸗ 
lich 60 000 Staubteilchen in je 30 Kubikzentimetern Luft gegen 
50 000 im Vorjahr, wobei erwähnt ſein mag, daß der Januar 
im allgemeinen als der ſchmutzigſte Monat des Jahres gilt. 
Die Berunreinigung der Suft ſchwankt ſehr. nämlich Zwiſchen 
0,27 Pfund Schmutz in 764 000 Kubikmetern, am 11. Januar, 
und 2,7 Pfund am 27. Januar. 

Morris hat ſeinem Bericht eine graphiſche Karte beige⸗ 
geben, die über die im Laufe eines Tages auftretenden Ver⸗ 
änderungen der Luftverunreinigung unterrichtet. Von dem 
niedrigſten Punkt um vier morgens, wenn die Luft an rein⸗ 
iten iſt, ſteigt die Kurve gradweiſe; es iſt bie Zeit. in der die 
Heizung in Wohnungen und Büros beginnt. Um neun Uhr 
naxmittaas iſt der Höhepunkt erreicht. Die Kurve ſinkt dann 
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bis 12 Uhr mittags und ſteigt erſt wieder um drei Uhr, wahr⸗ 
ſcheinlich, weil dann das Feuer in den Haushaltungen für 
den Abend in Brand geſetzt wird. Der zweite Höchſtſtand der. 
Kurve wurde um? Uhr nachmittags erreicht, dann ſenkte ſich 
die Kurve ziemlich ſtetig mit einem leichten Rückſchlag gegen 
9 und 11 Uhr abens. 

Der Luftfilter atmet alle 15 Minuten zwet Liter Luft ein. 
Die Luft wird durch einen ſchmalen Schlauch eingeſogen, der 
zum Feuſter heraushäugt. Sie paſſiert dabei Filtrierpapier, 
nautf dem ſie ibren Gehalt an Staub und Rauch in Geſtalt 
eines kleinen runden Flecks von der Größe einer Eroſe hin⸗ 
terläßt. 96 dieſer Flecke lagern ſich ſe am Rande eines kreis⸗ 
runden Filtrierpapiers ab. Sie werden mit einer Reihe von 
16 Normalſchattierungen verglithen, deren jede einen be⸗ 
ſtimmten Prozentgehalt von Unreinlichkeiten darſtellt, wo⸗ 
nach dann der Gehalt an Staub für 764000 Kubikmeter er⸗ 
rechnet wird. 

Das 31. Badeopfer 
Am Weichſelmünder Straude ertrunken 

Am letzten Sonntag ertranken drei Perſonen, heute liegt 
eine Meldung vor, daß vie See ein neues Opfer gefordert hat. 
Ertrunken iſt bei Weichſelmünde der Kaufmann Fritz Kähler, 
wohnhaft in Reufahrwaſſer, Saſper Straße 35. Der Tote iſt 
bisher noch nicht gefunden, terplig ſeine Kleider fand man 
am Weichſelmünbder Strande. Oßb Kähler zu weit hinaus ge⸗ 
ſchwommen iſt oder ob ein Herzſchlag ſeinem Leben ein Eude 
gemacht hat, ließ ſich ebenfalls bisher nicht feſtſtelen. Der 
Tote iſt der Sohn des bekannten Kapitäns Ludwig Kähter. 

Die Ermittelungen der Polizei 
Geſtern in der Zeit von 18 bis 19 Uhr, ertrank in der 

Badeanſtäalt Bröſen der 90 Jahre alte Kaufmann Fritz 
Kehler, zuletzt Neufahrwaſſer, Saſper Straße 35, wohn⸗ 
haft. Sein Ertrinken iſt weder vom Publikum noch vom 
Aufſichtsperſonal bemerkt worden. Kehler litt an Nerven⸗ 
uuden Seine Kleider wurden in der Badezelle vorge⸗ 
unden. — 
Beim Antreiben einer unbekannten Leiche bittet die Zeu⸗ 

tralſtelle für Vermißte und unbekannte Tote beim Polizei⸗ 
präſidtum, Zimmer 38 b, um Nachricht. 

  

  

Mitlwoch, den 13. Auguſt 1930 

  

Zweite Saiſon 
Man klagt in Zoppot jedes Jahr — wenn kaum der Inni⸗ moub eutalommen: — „Höchſt ſonderbar, höchſt ſonderbar, — 

es wollen wenig Fremde kommenl — Bleibt weiter Gaſt und Kühvt u Wiſcht bett * eiße die große Niete“ — ſo ů mau, wiſcht den Angſtſchweiß ab — und .. ſteigert ſtetig fort die Miete. et0 
So war es heuer wiederum — nur noch in ſehr vertt 

ten Graden, — der „Großen Woche“ galt, wie dumm — d 
Wort vom „ieber weg mit Schadenl]. — Der Aulv⸗ 
korſo ſuhr diesmal — (ſonſt „durch die Blume“ zu genießen! e von A bis & ſatal banal — für Fremde, die ſich narren 
ließen. — Im Ontboard⸗Renuen hat die See — ein gar zu 
krauſes Spiel getrleben, — die Schönheitskönigin (in spel) — wär' beſſer in Berlin gebliebeni 

Beim Feuerwerk hat man verpufſt — weil Eintritt viel zu 
hoch bemeſſen — 10600 Gulden in die Luft — (ſatt ſah ſich 
nur, wer ſatt gegeſſen). —. Ratelengleich ſteigt ohnehin — (was 
ind in B. zehnkauſend Gulden!) — das Defizit, in dem wir 
rin — in Zoppot ſitzen (ſamt den Schulden). — Wenn uns 

nicht bald Erleuchtung maht — wie nun das Manko iſt zu 
decken — will ſich auch Zoppots Magiſtrat — (o ſagter) 
nach der Decke ſtrecken. .. 

„Inzwiſchen ſpart man, wie uns ſcheint — ſchon an wohl 
ſehr verkehrten Enden — wer der Saiſon nicht nachgeweint, — 
der ließ ſich von dem Scheine blenden. — Schon bald nach 
11dreht drum man aus —. die Lampen unſeres großen Steges 
— nebſt andren, wer daun will nach Haus, — der tappt 
im Dunkel ſeines Weges. — In Glettkau, Bröſen leuchten 
zwar — Lichtreihen durch die Racht, die milde — das Welt⸗ 
bad Zoppot offenbar — ſchwärmt nur für dunklere Geſilde. 
Es heißt, der Ton macht die Muſite. — Soll dieſes Wort 

für Zoppot gelten? — Die fel'ne Großmama Ulrike — ver⸗ 
ſäumie ein Konzert nur ſelten. — Heut ſäumen Sinfonie⸗ 
konzerte — im Kurpark oft ſich einzuflellen — vielleicht denkt 
ſich der Kurexperte: — Wir haben ja jetzt Radiowellen! 

Wie dem auch ſei, Auguſt begann — und damit auch die 
éweite „senson“, — gewohnheitsmäßig rechnet man — kor⸗ 
rekter jetzt nach Adam Rieſen. — Man kalkuliert die Zimmer⸗ 
preiſe — in Guldenzahl mit weniger Stellen — und träumt 
von goldner Ferienreiſe — recht vieler, vieler Junggeſellen. 
— Dazu ſaug im Opernwalde — (nach Blitzen blinkten 
manchmal Sterne) ... Herr ſegne unſern Strand 
recht balde — und bring uns Freide aus der Fernet 

Georg Oswald. 

   

Begrüßenswerte 
Umbuddelei 
Auch der obere Teil der Hauptſtraße 

in Lanocfuhr wird jetzt für den 
getrennten Richtungsverkehr um⸗ 
gebaut. Zu dieſem Zwecke werden 

die bisher einſeitig aelagerten. 

Straßenbahnſchienen in die Mitte 

des Fahrdammes verlegt. Auch wird, 

um für die zweite Fahrbahn aus⸗ 

reichend Platz zu ſchaffen, der teil⸗ 
weiſe reichlich breite Bürgerſteig 

verkleinert. Eine gefahrvolle Straßen⸗ 

führung wird damit behoben.    
Iſt der Nachweis der Vaterſchaft möglich? 

Die Blutgruppentheorie vor Gericht — Ein wichtiges Urteil 

Die Rechtſprechung hat bisher zu der Frage, ob durch 
die Blutgruppenunterſuchung irgendein einwandfreier Be⸗ 
weis geführt werden kann, noch nicht einheitlich Stellung 
genommen. In der letzten Zeit haben die Gerichte zwar 
den Ergebniſfen der Blutgruppenunterſuchung teilweiſe 
wenigſtens im negativen Sinne eine gewiſſe Beweiskraft 
zugeſchrieben. Man hat ſich mehr und mehr der Anſicht der 
Mediziner angeſchloſſen, daß, wenn ein Kind einer Blut⸗ 
gruppe angehört, oͤie bei keinem der in Frage ſtehenden 
beiden Eltern vorhanden iſt, alsdann die 

Abſtammung von dieſem Elternpaare für unwahr⸗ 
ſcheinlich gilt, 

oder riehr als unwahrſcheinlich — als unmöglich. 
Die Juſtiz befindet ſich hier oifenbar einer außerordent⸗ 

lich ſchwierigen Frage gegenüber. Es iſt dem Richter na⸗ 
türlich nicht möglich, die Richtigkeit und Zuverläſſigteit der 
Blutgruppentheorie nachzuprüfen, er muß ſich darauf ver⸗ 
laſſen, daß dieſe heute von der Medizin faſt allgemein aner⸗ 
kannte Theorie den Tatſachen entſpricht, die die mediziniſche 
Wiſſenſchaft glaubt beweiſen zu können. Nun weiß man 
aber, daß gerade in der Medizin vlele Theorien vft nur 
ein ſehr kurzes Leben gehabt haben, und ſpäter durch andere, 
nicht ſelten entgegengeſetzte Theorien überholt worden ſind. 
Es iſt begreiflich, daß unter ſolchen Umſtänden die Rechts⸗ 
ſprechung ſich nur langſam dazu Hedienen will, die Reſultate 
einer Blutgruppenunterſuchung als beweiskräftig anzuſehen. 

Als erſchwerendes pſychologiſches Moment kommt noch 
die Tatſache hinzu, daß die Blutgruppenthevrie noch keines⸗ 
wegs allgemeines Eigentum der Laien geworden iſt, ſo daß 
alſo die Gerichte in ſolchen Fällen, in denen ſie einen Beweis 
allein auf Grund der Blutgruppenunterſuchung Eonſtruieren 
müſſen, nicht nur mit dem mangelnden Verſtändnis der 
Prozeßbeteilkgten, ſondern auch damit rechnen müſien, daß 
weiten Kreiſen der Bevölkerung ein ſo begründeter Urteils⸗ 
ſpruch üieomh, bleibt, daß aber iſt e ine ſchwere Ge⸗ 
fahr für die Populariſierung und ſomit für das vhnehln 
ichon erſchütternde Vertrauen der Bevölkerung zur Juſtiz. 

In letzter Zeit wird nun ein neuaes Urteil des Ober⸗ 
landesgerichts in Königsberg bekannt, daß ebenfalls zur 
Frage der Beweiskraft der Blutgruppenunkerſuchung Stel⸗ 

inng —— laender Fal zuget 3 hat ſich folgender Fall zugetragen: 
Ein Ehemann hatte die Ehelichkeit des ſechs Monate nach   

der Eheſchließung von ſeiner Frau geborenen Kindes mit 
der Behauptung angeſochten, es ſei nach den Umſtänden 
offenbar unmöglich, daß ſeine Frau das Kind von ihm emp⸗ 
jangen habe. Er hatte zwar etwa 17½ Monate vor der Ehe, 
alſo noch innerhalb der Empfängniszeit, mit ſeiner Frau in 
Verkehr geſtanden, er mußte deshalb beweiſen, daß das Kind 
unmöglich aus dieſem Verkehr herrühren konnte. Das Ober⸗ 
landesgericht hat den Nachweis als erbracht angeſehen, ein⸗ 
mal, weil die Frau des Klägers einen 

Verkehr mit einem Dritten 

einige Monate vor der Ehe zugegeben und ſich darnach 
ſchwanger gefühlt hat. Sodann weil es ſich nach dem Zeug⸗ 
nis der Hebamme um ein voll ausgetragenes, vollreifes 
Kind von etwa 8 Pfund Gewicht gehandelt hat, dann auch 
nach ſeiner Körperlänge, die der ärztliche Befund ergibt, un⸗ 
möglich aus dem Verkehr der Ehegatten 172 Monate vor 
der Ehe ſtammen kann. Der Pfleger des Kindes hatte nun 
beantragt, das Blut der beteiligten vier Perſonen, der Mut⸗ 
ter, des Kindes, des klagenden Vaters, und des Dritten, auf 
die Gruppenzugehörigkeit unterſuchen zu laſſen. Das Ge⸗ 
richt hat dem Beweisantrag ſtattgegeben und das Gutachten 
des ärztlichen Sachverſtändigen gelangte zu dem Ergebnis, 
daß das Kind und jener Dritte zur Bluigruppe B gehören, 
der Kläger zur Blutgruppe A, während die Kindesmutter 
oͤhne Blutkörpereigenſchaften iſt,alſo zur Blutgruppe O ge⸗ 
hört.“ ů 

Hieraus folgerte der Sachverſtändige, daß das Kind nicht 
vom Kläger ſtammen könne. Der Senat bejchloß nun, daß 
er troß der Angriffe gegen die Blutunterſuchung dieſen nicht 
beitreten könne und daß dieſe Unterſuchungsmethode nach 
ſeiner Anſicht hinreichend geſichert ſei, um aus ihren Ergeb⸗ 
niſſen Schlüſſe ziehen zu können. Unter Berückſichtigung 
der ſonſtigen Ergebniſſe der Beweisaufnahme pflichtete alſo 
der Senat dem Gutachten des Sachverſtändigen bei, daß der 
Kläger nicht der Erzeuger des Kindes ſein kann. 

Geplanter Ban einer Baconfabrik in Memel. Preſfſe⸗ 
meldungen zujolge beabſichtigt eine Unternehmergruppe mit 
Unterſtützung von engliſchem Kavital in Memel eine Bacon⸗ 
fabrik zu errichten. Die Baukoſten der Fabrik, die zur Ver⸗ 

  

arbeitung von 30000 Schweinen jährlich eingerichtek werde 
ſoll, werden auf 500 000 Lit veranſchlaat. 

 



Ausdlle, ILelt 

  

Die Perlenkette wor — falſch: 
Der hereingefallene „Lritungarevifur — Wie ber Diebftahl bei Siemens geſchah 

Der Einbruch in die Villa des Gencraldirektors Karl 
Friedrich v. Siemens in Berlin iſt der neueſte Streich des be⸗ 
kannten „Leitungsreviſors“ Fritz Bachnick. Bachnick und ſeine 
Taten haben ſchon öfters die Behörden beſchäftigt und Auf⸗ 
ſehen erregt. Sein Ärbeitsſyſtem iſt immer das gleiche. Er 
wartet ab, bis die Wohnungsinhaber fortgegangen oder ver⸗ 
reiſt ſind. Seine Angabe, er müſſe die Licht⸗ oder Telephon⸗ 
leilungen prüſen, findet ſtets Glauben. 

Die Angeſtellten führen ihn von Zimmer zu Zimmer 

Und er verſteht es, ſie auf kurze Zeit zu entſernen. 
Kaum iſt er allein, ſo nimmt er ſein vorzügliches Ein⸗ 

bruchswerkzeug zur Hand, öffnet ſchnell und geſchickt die Be⸗ 
hältniſſe und hat Schmuck⸗ und Wertſachen ſchon in den 
Taſchen, wenn die Angeſtellten zurückkommen. Bachnick betreibt 
feinen Schwindel ſeit 1913. 

Er ſtahl Montag eine goldene Handtaſche mit goldenem 
Porlemonnaie, eine lange Perlenketic und einen Anhänger in 
Größe eines Dreimarkſiückes, der mit Brillanten und Perlen 
veſeht iſt, ein Platinarmband mit Perlen und Bxillanten, zwei 
Küämme mit „Diamanten“ und ein goldenes Zigarettenetui. 

Außerdem nahm er 

einen Schmutllaſten, der auch noch Brillanten enthielt, 

von denen bisher die genaue Beſchreibung ſehlt. Nach den 
früheren Erfahrungen verſchwindet Bachnick, wenn ihm ein 
großer Schlag gelungen iſt, für einige Zeit aus Berlin. Wo 
er ſich in der Provinz verſteckt und wo er ſeine Beute läßt. 
weiß inan noch nicht. In der Provinz gibt ſich Bachnick als 
Oberingenicur mit Gattin aus und bezieht elegante Quartiere. 

Wie er hereinfiel 

Der falſche Leitungsreviſor iſt diesmal jedoch von erheb⸗ 
lichem Pech verfolgt worden. Die Perlenkette, in der man 
zunüchſt das Koſtbarſte ſeiner Beute vermutete, iſt eine geſchickle 
Imitation. Nicht anders verhält es ſich mit den beiden gol⸗ 
denen Kämmen, deren echte Schweſtern ſich in wobverſchloſſe⸗ 
uen Treſors befinden. 

Drei Schüler am Großvenediger abgeſtürzt 
Die Verunglückten ſofort tot 

„In dem am Fuße der Großvenediger Gruppe in den Alpen 
liegenden Ort Prägraten in Oſttirol weilt gegenwärtig eine 
aus 2D0 Mittelſchülern aus Köln beſtehende Gruppe der 
Schülervereinigung höherer Schüler „Neudeutſchland“. Dieſe 
unternahm am 9. Auguſt bei ſchlechtem Wetter einen Ausflug 
auf die Bergmatten oberhalb Prägraten. Dort trennten ſie 
ſich in mehrere, Gruppen. Einige von ibnen ſtiegen in die 
Felſenköpfe am Hang der Kreuzſpitze auf, um dort Ebelweiß 
zu ſuchen, trosdem der Führer den Aufſtieg verboten hatte. 

Drei Studenten, und zwar der 16 Jahre alte Karl König 
aus Köln⸗Oberhauſen und die beiden 15jährigen Karl Heinz 
Holland und Heinz Fromm, beide aus Köln, ſtiegen auf einen 
bohen Felſenkopf, der mit ſchlüpfrigem Neuichnee bedeckt 
war, trotzdem ſie für einen Aufſtieg nicht alpin ausgerüſtet 
waren, zum Teil ſogar nur mit gewöhnlichen Straßenſchuben. 
Sie rutſchten auf dem Neuſchnee aus und ſtürsien in die 
Tieje, wo ſte mit zertrümmerten Schädeln liegen blieben. 
Die drei Leichen wurden geborgen und nach Lienz gebracht, 
von wo aus ſie nach Köln überführt werden. 

Vornholmer AIsgbostungläck wird unteriucht 
Ilngfapitün Kuring vor dem Seenmt Stietiin 

Vor dem Secamt Stettin beginnt heute, Mittwoch, die Verhand⸗ 
Iung gegen den Flugt'apitän Kuring von der Deutichen Lufthanſa 
wegen des Flugbookanglücs bei Bornholm. Das Dornier⸗Wal⸗ 
Flügboot „Hecht mußte am 7. Juli jüdweſtlich von Bornbolm cuf 
See nieder en, weil der hintere Motor durch Bruch der Getriebe⸗ 

  

    

  

   

  

   welle ausgefallen war. Der däniſche Motorſegler „Wais“ xahm die 
Maſchine ins Schlepp. Stunden das Schleppmanbver    

glatt, bis in der immer ſtärler werdenden See das Flugboot ken⸗ 
terle. Außer dem Schweden Ericſon konnten nur Kapitän Kuring 
und der Bordmonteur Friedrich aufs Wrack klettern, von wo ſie 

jpäter gerettet wurden. Die übrigen fünf, und zwar die Deutſchen 
Grakelsberg und Birk, die Amerikanerin Frl. Nertrop und Bur⸗ 
kolter ſowie der Funker Tippmann wurden abgetrieben und lamen 
um. In der Verhandlung wird das Secamt die Vorgänge, insbe⸗ 
jondere die vom Flugzeugführer getroffenen Maßnahmen, ein⸗ 
gehend unterſuchen, uni feſtzuſtellen, ob nach Lage der Dinge alle 
den ſihb. en für die Rettung der Flugbootinſaffen getroffen wor⸗ 

n ſind. 

ere‚D‚‚ůpÄ—j—J—..—..—.——.—9—..———.—. 

Nuch Amerika verkauft 
Eine „nationale“ Tat des Hohenzollern⸗Schwiegerſohnes 

Aus dem Städelſchen Kunſtinſtitut zu Frankfurt a. M. 
ſollen bereits ſechs Stück des dort befindlichen, von dem 
Schwiegerſohn des früheren Kaiſers, dem ehemaligen Herzog 

  

  

    

von Braunſchweig verſchacherien Welfenichatzes an das Mu⸗ 
ieum in Cleveland verkauft worden ſein. — Unſer Bild zeigt 
das jetzt nach Amerika verkaufte tafeljörmige Reliquiar, ein 
buchartiges Holzkiſichen mit vergoldetem Silberblech über⸗ 
zogen und mit Gemmen, Intaglien und Cabschons beſetzt. 
Die Borderſeite beſteht aus einer geichnitzten Elfenbein⸗ 
piatte. Alle übrigen Seiten ſind graviert. Das Käſtchen iſt 
31,5 em lang, 22,2 em breit und 62 en dick. Die Arbeit 
ſtammt noch aus dem 14. Jahrhundert. 

Sechs Tobesopfer in Clareuthal 
Die Clarentbaler Grubenexploſion hat, der „Volksſtimme“ 

in Saarbrücken zufolge, inzwiſchen das ̃. und ö6. Todesopfer 
gefordert. Man bofft, die übrigen 12 Berlesten am Leben 
erhalten zu können. 

  

25 Verletzie bei einem Altetobusungliüct 
Der Wagen überſchlug ſich 

Ein von Hroitowitz nach Trebitſch nahe Brünn (Xſchecho⸗ 

ſlowakei) fahrender, voll beſetzter Autobus ſtürzte an einer 

Straßenkrümmung oberhalf Unterwillimowitz von einer 

Böſchung auf ein Feld ab und überſchlug ſich. 23 Perſonen 
wurden verletzt, davon ſieben ſchwer; ſie wurden ins Tre⸗ 
bitſcher Krankenhaus geſchafft, während die leichter Verletzten 
der häuslichen Pflege überlaſſen wurden. 

4 

Ein ſchweres Autounglück ereignete ſich im Kreiſe Memel. 
Von einem auj der Strecke Memel—Polangen verkehrenden 

Autobus löſte ſich ein Hinterrad. Der Autobus fuhr gegen 

einen Baum, wobei der Benzintank explodlerte. Der Wagen 
ſing Feuer und verbrannte. Sieben Perſonen wurden ins 

Memeler Krankenhaus eingeliefert. von denen drei wieder 

entlaſſen werden konnten. Die anderen vier Perſonen muß⸗ 

ten, da ihre Verletzungen ſchwerer Natur ſind, im Kranken⸗ 
haus verbleiben. Unter den Schwerverletzten iſt eine Könios⸗ 

bergerin namens Hildegard Luberg. 

Levrer erſchiehßt ſeinen Schulleiter 

Mord unb Selbſtmord ans gekränktem Ehrgekühl 

Der Berufsſchuillehrer Queck in Grüna bei Chemnitz hat 

geſtern morgen ſeinen Kollegen und ſtellvertretenden Schul⸗ 

leiter, Oehme, im Lehrmittelzimmer der Schule erſchoſſen 

und ſich daun ſelbit durch zwei stopfſchüffe getötet. Wie ans 
einer hinterlaſſenen Karte hervorgeht, iſt die Tat auf ge⸗ 

kränktes Ehrgefühl zurückzujübren. 
  

Zwei Tote beĩi einem Suſammenſtoß 

Motorradfahrer fährt gegen ein Anto 

n einer gefährlichen Kurve vor der Stadt Roda fuhr am 

Montas gegen 10 Uhr ein Motorradfahrer mit einem Be⸗ 

gleiter gegen ein Auto. Der Anprall war ſo ſtark, daß der 

20jährige Diplom⸗Ingenieur Auguſt Glaſer aus Elberfeld 

auf der Stelle ſtarb, während ſein Begleiter, der 26jährige 

Werner Gas aus Cronberg wenige— Stunden nach ſeiner Ein⸗ 

lieferung ins Krankenhaus verſchied. Der Fübrer des Kraft⸗ 

wagens erlitt Schnittwundes im Geſicht. An der⸗ gleichen 

Stelle hatte ſich ſchon am früben Morgen ein Verkehrsunfall 

ereignet, der aber glimpflich abgelaufen war. 

Der Mutiermüörder vor dem Vernehmungerichter 
Zwei Haftbefehle 

Neuhaus⸗Thielecke, der ſeine Mutter erſtochen hatte, 

wurde geſitern, laut „Voſſ. Zig.“, dem Verwehmungsrichter 

im Polizeipräfidium in Berlin vorgeführt. Es wurde gegen 

ihn Haftbefehl wegen Verdachts des Totſchlages erlaſſen. 

Auch gegen den Studenten Eugen Gantner, der, wie be⸗ 

richtet, unter dem Verdacht der Spionage zugunſten Frank⸗ 

reichs ſteht, wurde vom Vernehmungsrichter Haftbefehl er⸗ 

laſſen. 

  

  

Programm am Donnerstog 

6—6.30: Wettervorberſage, Anſchließend Früöbfurnſtunde. Leitung: 
Swoxtlehrex Paul Sobn, —. 6.50—7.30: Frübtonsext auf Schallplatten. 
L.30—9: Turnſtunde für die Fausfrau (ür Anfängerinnen): Dipl.⸗ 
Gumnaſtillehrerin Minni Volze. — 11.50: Schallvlatden. —., 13,16 
bis 14.15. Miittganskonzert (Schallplatten). —.. 15.50: Jugendſtunde, 
Feuer im Schifl. Eigene Erlebniſſe beim Brard des Dampſers 

5 im autn en, Kanal. Kapt. a. P. Brund 
— Unterhaktungskonsert. unkorchefter. Dirigent: Karl 

Hrubeb. — 17.30: Oſtpreußen als Hochguchtgebiet der Tierzucht. Land⸗ 
wirkichaftsgat Jeffat, — 18,10; Lixder: Hugeo Kaun. Georg Schumann. 

  

Berner, — 

  

    

    
  

CElemens malſtich, — 18.95: Sprache und Muſik auf dem Wege 
dum Scnder. Proſeſlor Sr. K. Bangert. — 19: Vom Seſen der 
Meklame: ncerl Meinbold. 19.5: Wetterdienſt. — 19.30—20-25: 
Secbeiterkonzert. Funkurcheſtex. Dirigent: Erich Seibler, — 29.30: 
Ueberfragung aus Berlin: „Kampf der Jertia.“ Hörfpiel von Wil⸗ 

O•n Stener. Regie. Alired Braun. Knſchliezend aus Berlin: 
Welterdienſt. Preſſenachrichten. Sportberichte. mn Funktiille.     

        

    

  

   

  

Cin armes 
fſeines Nera 

Roman von Guꝝ de Teramond 

  

14. Forkfetzung 
Er beiand äch in einem Kanich, ſeitdem er feinen Traum 

verwixklicht ſaß, der ihm noch tags vorher wie eint eitle. 
vernichtete Hoffrung erſchien. Er Hatte ſ⸗ gar nicht gejragt, 
Hiamun H ans Eduſtrielle jest ſo ohne Siderrede ſeine Zu⸗ 

mmung gab. 

Annges bes Oiades- Labriis beUn iu unb e er Seianen Aug⸗ Slückes lächelte ßie ihm z iů von dieſem Seescen . Santer Ses 
In äwei Monaten — nein, in ſechs Sochen jollie ſie 

ganz gebören! Erfüllte ſich nicht alles, as er Sesebries 

Kiäg Aser ees za Dact, Sarae Aüneterben Viss ich Glũ GSoit jei Danf! Seine 2 at‚i⸗ i 
lange dauern, höcßnens eine Soche ‚erhent yorie richt 

   zo er as eiantei Sie 
verichiedene, für Den Zroet 

n zß machen. 
Di 

Eanftigen Heiun Seinrochen. von den Seränserzagen, Lie 
Jacauss der Fabrik Plante, Denn Ensarde Balard Beite 

    ETLS5S anrO 
    

SPlärken Iaßen, das er       
trãnmen, wena ich mir fage: Jacques it mein Verlobter — 
nichts kann mich mehr von ihm trennen!.. Ich bin ſo 
glücklich, daß ich Angit habe!“ 

„Selche Turbeit!⸗ 
„Seider iſt es io! Es kann ſich immer etwas ereignen. 

Es iſt falſch, unrecht. daß ich mich zu ſehr meiner Freude 
Eingebe: ich weiß wobl. Jacaues, in meiner Liebe iſt zu⸗ 
viel Egvismns! Ich möchte Sie bei mir baßen — ſtets. Es 
kommt mir vor, als wenn jede Stunde, wo Sie im Berke 
‚ind vder zu Hanfe, wo JIbnen jetzt alles kahl und öde er⸗ 
icheinen wirs, ein Kunb an naſerer Siebe ißt. Ich gäbe wer 
meiß was baran, wenn Sie im letzten Angenblic noch auf 
dieſe Reile verzichten müßten. Benn Ihre Asdweſenheit auch 
Rur ſieben oder acht Tage dauert — es auält mich doch!“ 

Wit tränenbenesten Augen blickte ße zu Jacques auf. 
Die Hände zes inngen MRannes umiſchloßen die ihren. Er 
in-te zu lächeln. unt nicht auch plötzlich einer bangen 
Agannd. einen Augßgefühl zu verfallen. 

Lieb“, ſaste er, rich Pin ja nur kxrze Zeit fort. Dann— 
verleßen wir nus nie mehr!“ 

„SEs iß teir ſe traurig zumute, daß ich Sie wegreiſen 
Laßen aus!“ — 

PBre Stosen fanden ſich in einem langen Kuñe, einem 
Selöbnis, daß nichts auf der Erde ſie mehr voneinander 
irennen Finne. 
Der folgende Sonntag frahlte in Senzwonne. Es war 

einer jener jonrigen Sage, es das Grün das Licht 
wWiberſehmmert 190 der Himmel wolkenlos, Eo Ran fich nicht 

szegren kans, ein nnerfläxliches Frendegefüßhl zu empfinden, 
Aus Duſt BelEssu, àu wandern, gleichgüältig, wohin, nur um 

ie Lxit Sran ürpits 2 Miog⸗ der b8s wvitſcher. 5er An5 
rün fSiEESt, am Geswiticher im 

Sonnenſtßhein rIEDE Spatzen K BOrrn. 
Sranrine tenb im Mahmen der Glastüre. Frohß jchweij⸗ 

  

  

  

        

    

   

        

Ei eiaer Station geichr 
Sesß IBigtekt ferachen aus ihn. Sie wer felig, als 

Larte ſte inE neben ſtt, eiS flüßfßerte ex ih Sorte Ser Liebe 
Sie Re fes Lets Riæserholte. Sie hatte den Brief aut der 

Ait gesdsorgen E=s3 Börte das Vapier aar Erer Hani 
   

   
   

  

e eine Stinnne ans iren Tränmen. 
de S= Dieiern Setter? Der Früßhling 

Sonnenſcheim äre es Ber⸗      

war Balland ins Zimmer getreten; der Mantel, der ziemlich 
knapp ſeine Geſtalt umſchloß, lietß ihn weſentlich jünger er⸗ 
ſcheinen. 

Francine hätte es gewiß vorgezogen, den Faden ihrer 
Träumereien weiterzuſpinnen. Aber ſie war andererſeits ſo 
dankbar, daß er ihr nachgegeben hatte. 

Ihre großen Augen ſahen glückſelig. zu ihm empor. Bal⸗ 
land wandte verwirrt den Blick ab und ſah auf die Avenue 
hinunter. 

„Biſt du einverſtanden? Du begleiteſt mich! Es iſt nur 
ein kurzer Abſtecher. Ich muß es ausnutzen, denn noch habe 
ich dich bei mir. Bald wird dich ein anderer bitten, mit ihm 
zu jahren!“ 

iü b. helte ſich ſo geſchickt, daß er dem jungen Mädchen 
eid kat. 

Niemals noch hatte er ihr ſoviel Liebe gezeigt. Wie unge⸗ 
recht war es von ihr geweſen, ihn für einen kalten Egviſten 
zu halten. 

Warum empfindet man erſt in dem Augenblick, wo man 
die Seinen verlaſſen ſoll, wie ſehr man durch unmerkliche 
Bande, die das Zuſammenleben gewoben, mit ihnen ver⸗ 
knüpft iſt! ů 

Sie näherte ſich ihm und legte leiſe ihre Hand auf ſeine 
Schulter. 

„Sieber Onkel“, ſagte ſie, „Sie wiſſen, daß ich nie ver⸗ 
geffen kann, was Sie für mich getan.. Immer werden 
Sie zwiſchen Jacques und mir einen Platz einnehmen! Und 
nun lieben wir Sie beide!“ 

Er fuhr ſich mit der Hand über die Stirn, als wolle er 
läſtige Gedanken verſcheuchen; alles was er ſagte, klang ſelt⸗ 
beit 55: Francine ſchrieb es ſeiner inneren Bewegt⸗ 

3¹1⁷. 

„Alin abgemacht? Ich nehbme dich mitl Wir nutzen den 
herrlichen Tag aus; mach dich fertig!“ 

„Wohin geht es denn?“ fragte das mit der Exkurſion auf 
einmal völlig einverſtandene Mädchen. 

Vergingen ſo nicht raſcher die langſam kriechenden Stun⸗ 
den, die ſie von Jacques trennten? 

„Ob, es geßt weit“, erwiderte er jovial, „ich will in 
Somme — einige Kilometer von Amiens — einen Geſchäfts⸗ 
freund beſuchen. Erſt kürslich bin ich mit ihm 'in Verbindung 
getreten. Er war bis vor vier oder fünf Jahren Hütten⸗ 

befitzer und lebt jetzt von ſeinen durch den Kurs und die 
Stenern arg gejchmalerten Sinſen. Ich joll einen Keil ſeines 
Sapitals im Werk arbeiten laſſen. Realiſiert ſich das, dann 
nud wir gefichert ... Und in ſechs Wochen, wenn du hei⸗ 
raießt, bringe ich den Motor heraus!“ - 

Es war ſonſt nicht ſeine Art, ſich eingehend über geſchäft⸗ 
liche Dinge zu äußern. 

(Fortietzung folgt) 
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Ple Lesenlampe 

Emnen Wahnſimiger zun Opfer gefullen 
Das Ende der Stenotypiſtin Ricard — Eine gelähmte Mutter hinterlaſſen 

Suzanne war nicht, wie manche ibrer Kolleginnen vom 
Bürsv, Iuſtig, ein bißchen leichtſinnig, lebenstoll; ſie war trotz 
ihrer 28 Jahre ernſt, immer allein. Gewiß war auch ſie 
hübſch, — aber ſie hatie mehr Sorgen als die anderen; 
Sorgen, wie ſie die anderen nicht hannten. Sie hatte eine 
alte Mutter, die gelähmt war, bie ſeit Jahren nicht das 
Zimmer verließ: ihr galt ihre Arbeit, für ſie verzichtete 
ſie auf alle ſogenannten Genüſſe des Lebens; ihr eine 
Freude zu machen, war ihr höchſtes Vergnügen. Man ſollte 
glauben, daß ein ſolch ſeltener Menſch vom Glück getragen, 
einen beſſeren Platz verdient hätte. Die Vorſehnna, die oft 
die Beßen vernichtet und die Schlechten verſchont, hatte es 
anders im Sinn. Sie endete durch Mord, auf gemeine 
Art, unter den Händen eines Wahnſinnigen, den ihr Wider⸗ 
ſtand zu ſeiner Schreckenstat antrieb. 

Das iſt die Geſchichte der armen Pariſer Stenotypiſtin 
Suzanne Ricard, die jetzt einem Verbrechen zum Oypfer fiel. 
In der Nähe des Eiffelturmes liegt das Büro der fran⸗ 
ööſiſchen Pfaßfindervereinigung. 

Seit zehn Jahren war bas Mädchen hier als Büro⸗ 
beamtin angeſtellt. 

Sie erlebdigte allein die geſamte Korreſpondenz, ſie ſchrieb 
auch engliſche und ſpaniſche Briefe und leitete perſönlich 
einen Teil der Organtſation. Jeden Tag um fünf Uhr ver⸗ 
ließ ſie ibr Büro, um auf dem ſchnellſtenn Wege nach Hauſe 
zu fabren. Daheim wartete die Mutter, es gab allerlei zu 
beſorgen, zu kochen, ſauber zu machen und vorzuleſen. Die 
alte Frau hatte niemand ſonſt auf der Welt. Suzanne 
beſtritt die geſamten Koſten des Haushalts und des Arztes. 
Mehrfach hatte das Mädchen Heiratsanträge abgeſchlagen, 
nur, um ſich von der Mutter nicht trennen zu müſſen. 

In dem Büro war noch ein Hausdiener namens Miguel 
Warcia, ein gebürtiger Spanter, angeſtenlt. Er ſah eines 
Tages mit an, 

wie ein Beſucher das ſchöne Mäbchen nmarmen wollte, 
wie ſie ihn zurückſtiemtß bre, Pien Anzeige bei dem Chefß 

rohte. 
Garcia fand ſeit diejem Tage keine Ruhe mehr. Er ſah 
das Mädchen vor ſich, ihre in Uẽnorbnung geratene Kleidung, 
ibre Entrütftung. Der Spanier entflammte in einer wilden 
Leidenſchaft, die ſich ſchließlich bis zum Wahnſinn ſteigerte. 

Der Bürochef kam mur einen über den anderen Tag in 
die Geſchäftsſtelle, um die Briefe zu unterſchreiben. Bei 
ſeinem letzten Beſuche war er erſtaunt, die Tür verſchloſſen 
vorzufinden. Nichts Gutes ahnend, ließ er das Schloß von 
einem Handwerker aufbrechen. Ein grauenhafter Anblick 
bot ſich den Eintretenden. Sämtliche Einrichtungsgegen⸗ 
ſtände waren umgeworfen. Auf dem Boden war eine breite 
Blutlache, Die unter einem Hauſen Payier endete. Man riß 
die Packbogen zur Seite: darunter laa ermordet Suzanne 
Ricard, ſchrecklich entſtellt. 

Und auf dem Tiſch ſtand noch breunend eine Larbid⸗ 
lampe, die der Mörder auszulöſchen vergeſſen hatte 
Als die Polizei an Ort und Stelle eintraf, wußte ſie 

jofort, wer der Mörder war. Miguel Garcia war ver⸗ 
ſchwunden, ſpurlos: er hatte noch einen Teik ſeines Geldes 
von der Sparkaſſe abgeholt. Die Obduktion der Toten durch 
den bekannten Pariſer Gerichtsarzt Dr. Paul ergab, daß 
das Mäbdchen nach kurzem Kampfe mit einem ſchweren 
eiſernen Gegenſtand erſchlagen worden war. Swölf volle 
Stunden lag das Opfer unter der Papierlaſt im Sterben, 
bis der Tod eintrat; zwölf volle Stunden beleuchtete die 
Lampe auf dem Tiſche dieſen grauſigen Todeskampof 

Die Ermittlung des Täters erfolgte mit der überraſchen⸗ 
den Promptheit, auf die die Pariſer Polizei ſtolz iſt. 

Es war auf dem Lnoner Bahnhof in Paris, wo die 
Verhaftung erfolgte. 

Ein Mann hbatte eine Fahrkarte nach Algier gelöſt, den 
Bahnſteig betreten. Als er in einem Abteil Platz nehmen 
wollte, Iegte ſich ihm eine Hand auf die Schulter. 

„Wo wollen Sie bin, Garcia?“ 
Der Mörder machte noch einen Fluchtverſuch über die 

Gleiſe, wurde aber ſoſort wieder feiigenommen. Zwei Tage 
lang ſtanden ſämtliche Bahnhöfe von Paris unter Be⸗ 
wachung. Garcia konnte der Aufmerkſamkeit der Polizei 
nicht entgehen. Er geſtand übrigens ſeine Tat ſofort ein. 
Da man an der Zurechnungsfähinakeit des Mörders zweifelt, 
wurde er zur Beobachtung in eine Irrenanſtalt eingeliefert. 

Nachdem die Tat bekannt geworden war, wagte es zu⸗ 
nächſt niemand, die alte Fran Ricard von dem Vorge⸗ 
fallenen in Kenntnis zu ſetzen. Zwei Tage lang hielt man 
die Frau in Unkenntnis der Dinge. Dann ſagte ihr ein 
Kriminalbeamter alles. Entgegen jeder Annahme ertrug die 
Gelähmte den Schickfalsichlag mit einer bewunderungs⸗ 
würdigen Geduld. Ihr Liebſtes, das ſie beſaß, iſt tot 

B. M. V. 

Der BDrief eines Tuten 
Er erkundigte ſich nach ſeinen BVerwandten 

Einem Bentzer in Klein⸗Feiſtritz in Steiermark kam 
ein Brief aus Rußland zu, in dem ſein Bruder nach drei⸗ 
zehn Jahren ein Lebenszeichen gibt. Schon im Jahre 1915 
kam er in ruffiſche Kriegsgefangenſchaft. Seit 1917 iſt an 
vie Vermandten kein Schreiben wehr gelangt, ſo daß man 
kemne Hofinung hatte, daß der Vermißte noch am Leben 
ſei. So kam es, daß der Name des Totgeglaubten auf dem 
Kriegerdenkmal in der ſteieriſchen Heimat zu leſen iſt. Der 
Schreiber erkundigt ſüch in dem Briefe genan nach ſeinen 
Berwandten und näheren Bekannten. Er tellt mit, daß 
noch viel öſterreichiſche Staatsangehörige in Rußland find, 
und daß gelegentlich noch manch Totgeſagter heimkehren 
kann Er habe während der ganzen Jahre vergeblich ver⸗ 
ſucht, wit ſeiner Heimat in Fühlung zu kommen. 

Lüwerpfünduttg im Zirkus 
Ein Plakat war ſchnls 

Der Zirkus Willi Hagenbeck gaſtiert zur Zeit in Hallein 
in Salöburg. Dort erſchien vor einigen Tagen ein 

   

  

  

  

Exekutionsbeamter, um eine Forderung von 400 Schilling 
einzutreiben. Während der Zirkus nämlich in Steiermars 
VBorſtellungen gab, wurde an die Planke eines im Privat⸗ 

  

Der Beſitzer erhob die Beſitzzerſtörungsklage, 
zirksgericht in Mürzzuſchlag ſtattgab. 
100 Schilling Schadenerſatz und zur Beſtreikung der Prozeß⸗ 
koſten verurteilt. Erſt in Hallein konnte die Eintreibung 
dieſer Forderung durchgeführt werden. Da Hagenbeck dem 
Exekuttonsbeamten die Zahlung der 400 Schilling ver⸗ 
weigerte, pfändete dieſer kurzerhand einen Löwen. Darauf⸗ 
bin erſt entſchloß ſich Hagenbeck, die Zahlung zu leiſten. 

der das Be⸗ 
Hagenbeck wurde zu 

  

Fßünfzehn Fiſcher ertrunken 
Bei einem Unwetier iu Sübdafrika 

In der ſüdafrikani Union E ke Orkane, 
anhaliende Regen⸗ Aab,-Schneefeile arvber Echgaben ange⸗ 
richtat worden. Die Fiſchereiflotte hat ſehr gelitten. Fünf⸗ 
zehn Fiſcher, darunter zwei Europäer, ſind ertrunken. 

    

2. Beiblutt der Danziger Volksſtinne 

      
den 13. Anguſt 1930 

    

Vlbd Keithenhul vom Wolkenbruch heimgeſucht 
Schweres Unwetter richtet zahlreiche Verheerungen an 
Die Gegend um Bad Reichenhall wurde geſtern abend von 

einem ſchweren Unwetter heimgeſucht. Ueber dem Laiteu⸗ 
gebirge aing ein ſchwerer Wolkenbruch nieder, der die Berg⸗ 
bäche zu reißenden Flüſſen anſchwellen ließ. Bei der Scchieß⸗ 
Stätte in Bad Reichenhall ſtaute ſich der Wappachfluß: 
Waſſer⸗ und Sandmaſſen braugen in die Gebände ein und 
richteten große Verwüſtungen an. Die Fluten zogen ſich in 
die Stadt Reichenhall hinein und drangen in die Keller. Die 
Feuerwehr beſeitigte die Gefahr. Der ſchlimmſte Schaden 
wurde auf der Straße Bad Reichenhall⸗Innsbruck und am 
Bahndamm Vad Reichenhall⸗Berchtesgaden angerichtet. Dieſe 
Verbindung dürfte auf mehrere Tage unterbrochen ſein. 

Das Geröll und der Saud liegen ſtreckenweiſe meterhoch 
auf der Straße. Mehrere Autos und Wagen, die ſich zwi⸗ 
ſchen den beiden Ortes: beſanden, wurden eingeſchloſſen, und 
Paſſagiere und Pferde konnten nur mit vieler Mühe heraus⸗ 
geſchafft werden. 

Die Bahuſtrecke Bad Reichenhall—Freilaſſing iſt an zwei 
Stellen durch Dammrutſche beſchädigt, ſo daß der ganze Ver⸗ 
kehr eingeſtellt werden muüte. Etwa 500 Reiſende wurden 
in Autos zur nächſten Bahnſtativn gebracht. 

Polizei gegen Streihende 
Die kommuniſtiſchen Zwiſchenfälle in Nord⸗ 
frankreich 

In dem großen Streik in Nordfrankreich, 
der jetzt ſeinem Ende entgegengeht, iſt es, 
wie bekannt, wiederholt zu ſchweren Zuſam⸗ 
menſtößen zwiſchen Streikenden und der 
Poltzei gekommen, wie unſer Bild beweiſt, 
das die Zerſtrenung einer Streikkundgebung 
vor dem kommuniſtiſchen Lokal „La Prole⸗ 
tartenne“ in Roubaix, dem Zentrum des 
Streikgebiets, feſthält. 
σ ꝓ ꝗ.9.9.„ 

Früulein Räuber⸗Hauptmann ſteltt ſich ſelbſt 
War ſie Füherin oder Verführte? — Die erſten Ausſagen 

Das 18 Fahre alte Fräulein Elſe, Tochter bürgerlicher 
Leute, hatte — darüber wurde bereits berichtet — eine Räu⸗ 
berbanbe gegründet und mit ihr eine große Zahl von Raub⸗ 
zügen durch Laubenkolonien unternommen. Stie war Haupt⸗ 
mann und gleichzeitig Geliebte aller Räuber. Das gab der 
ganzen Sache einen romantiſchen Nimbus. Die jungen Räu⸗ 
ber begingen alle möglichen Taten, um ſich die Gunſt ihrer 
Hauptmännin zu erwerben. Eines Tages aber wurden die 
Räuber verhaftet. 

Ihr weiblicher Hauptmann enikam. 

Die jungen Leute ſtellten ſich keineswegs vor ihre Führerin, 
ſondern belaſteten ſie nach Kräften. Sie ſei die Verführerin 
und Anſtifberin geweſen. Die Politzei ſuchte nach Fräulein 
Elſe. Die Nachforſchungen ergaben, daß ſie im Südoſten 
einen Unterſchlupf hatte. Von hier führte eine Spur nach 
Rubow. Dann hatte ſie in einem Hotel in der Komman⸗ 
dantenſtraße gewöͤhnt. 

Geſtern vormittag erſchien Fräulein Elſe auf dem Polizei⸗ 
präſidium in Berlin und gab ſich gefangen. Gleich wurde 
ſie vernommen und ſie gab nun eine ganz andere Darſtel⸗ 
lung als ihre früheren Räubergenoſſen. Sie behauptet, daß 
man ſie erpreßt hätte, die Adreſſen ihrer Verwandten anzu⸗ 
geben, damit die Bande dort einbrechen konnte. Ein paar⸗ 
mal habe ſie zugeſehen, wie ſo ein Einbrach gemacht wurde. 
Aber bei dem Einbruch in die Wohnung ihrer Tante ſei ſie 
nicht dabei geweſen. Gern bätte ſie ihr Amt als Räuber⸗ 
branut niedergelegt und eine Stellung angenommen, aber 

ihre Banditen hätten gementert, 

ihr die Ausweispapiere geſtohlen und ſie dadurch gezwungen, 
zu bleiben was ſie war. ů — 

Nun, die weitere Unterſuchung der Affäre wird erſt er⸗ 
geben, wer ſchwindelt, die männlichen Räuber oder ihr weib⸗ 
licher Hauptmann. 

Spinale Kinderlähmung im Erlöſchen 
Die Krankheitszahl im Elſaß ſinkt 

In der Seit vom 1. bis 10. Auguſt warden im Devar⸗ 
tement Unterelſaß nur noch 17 Fälle von ſpinaler Kinder⸗ 
lähmung gemeldet. Man vechnet mit dem Erlöſchen der 
Epidemie im September. 

Tragůdbie hdes Selbſterhhaltungtriebes 
Der verlaſſene Touriſt ů 

Eine aus ſieben Leipziger Gymnaſtaſten und drei Studenten 
beſtehende Touriſtengruppe, die in Tirol zu einer Tour auf die 
Brumadlſpitze aujgebrochen war, iſt in einen Schuseſturm geraten, 
der die Gruppe in ſchwere Bergnot brachte. Der einen Abteilung 
gel⸗ es, unverſehrt ins Tal Kiabchte Mwer mährend der 18jäh⸗ 
Sige Herniann GEriesbach, der 1ziährige Karl Gradmann und der 
16jährige Fritz Stürnemann zurückblieben und ſch in den Zelt⸗ 
wänden verſtiegen. Es wurde beſchloſſen, daß Gradmann Hilfe 
holen follte, Griesbach indes vei dem jungen Siürnemann, der voll⸗ 
lommen erſchöpft war, zurückbleiben ſoüte. — ů — 

Als die von Gradmann geholte Hilfsexpedition eintraf, ſand 
man Stürnemann tot auf. 

Er wor ein Stück obseltürzt und hatte dabei einen Schädel⸗ 
bruch erlitten. — 

riesbach wurde an einer anderen Stelle aufgefunden, er war 
8 erichöpft. Erhebungen der Behörden führten zur vorläufigen 
altung Griesbachs. Es beſteht der Verdacht fahrläſſiger 
ng. Nach jſeinen eigenen Angaben hat er mit dem Abgeſtürzten 

  

  

    
einen Streit gehabt ünd es wird vermütet, daß er den Kameraden, 

beſts befindlichen Grundſtücks eine Ankündigung angeklebt. der zur Stunde des Streites weit weniger Kräfte bejaß als er   

ſelbſt, in einem Moment verlaſſen hat, in dem er noch nicht an die 
eigene Rettung hätlte denken dürfen. Der verunglüclte Stürnemann 
iſt der Sohn eines belannten Leipziger Großinduſtriellen. 

  

Zollbetrügereien in Prag 
Zwei Angeſtellte und ein Zollbeamter verhaftet 

Blättermeldungen zufolge iſt die Polizei am Denisbahn⸗ 
hof einer Hinterziehung von Zollgebühren auf die Spur ge⸗ 
kommen. Die Betrügereien wurden durch falſche Unter⸗ 
ſchriften und Stempel verübt. In Verbindung damit wur⸗ 
den zwei Angeſtellte einer Speditionsfirma und ein Zoll⸗ 
beamter verhaftet. 

Der erſte Hamburger Leſſing⸗Preistrüger 
Als im vorigen Jahr der 200. Geburtstag Leſſings überall 

feſtlich begangen wurde, ſtiftete der Hamburger Senat einen 
Preis der demjenigen Dichter, Schriftſteller oder Gelehrten 
zufallen ſollte, deſſen Wirken auf den von Leſſing gepfegten 
Wiſſensgebieten „die Erkenntnis gefördert und zugleich durch 
ibre künſtleriſche Darſtellung und ſprachliche Form die deut⸗ 

  

  

  

e Proſa weitergebildet hat“. Dieſer Preis iſt jetzt dem 
Vedelbelger Ordinarius für Literatargeſchichte, Friedrich 
Gundokf (lunſer Bild), zugefallen, der ſich ſowohl als 
Lyriker wie auch als Shakeſpeare⸗Ueberſetzer und ⸗Biograph, 
als Verfaſſer von Monographien über Hölderlin, Goethe. 
Kleiſt, Leſſing, Cäſar und ſchließlich zahlreicher Eſſays einen 
hervorragenden Namen gemacht hat. Friebrich Gundolf iſt 
50 Jahre alt. Der ihm zugefallene Leſſingpreis beträgt 
15 000 Mark und wird alle drei Jahre am Verfaſſungstage 
verliehen. 
See eeereeee-erer-eer-eeeeesr 

Witterungsunmſchlag in Arnevika 
Nachdem in den letzten Tagen in Amerika die Temperatur 

verſchiedentlich bis auf 38 Grad Celſius geſtiegen war. wird 
jetzt aus den verſchiedenſten Landesteilen, insbeſondere aus 
dem Süden, ein völliger Umſchlag gemeldet. Teilweiſe ſank 
das Queckſilber bis unter 4,5. Grad. Die Stadt Elkins in 

Weſtvirginia hatte ſogar in der letzten Nacht Freß zu ver⸗ 
zeichnen. In Pittsburg wurden 10 Grad gemeſſen. 

 



    

       
Damentennis⸗Lünderkampf 

Englaud führt 

Bei gutem Wetter und für einen Wochentag ausgezeich⸗ 
neten Beſuch begann am Dienstag auf dem Blan⸗Weiß⸗Platz 
in Berlin der 1. Tennis⸗Länderkampf zwiſchen d eutſchen 
und engliſchen Damen. Im Eröffnungskampf holte 
Fr'. Irmgard Roſt gegen Frl. Hayloc 7 5 6:4 den erſten 
Punkt für Deutſchland heraus. Fr. Friedleben exböhte die 
Führung der deutſchen Damen durch ihren Sieg über 
Fr. Godfree mit 3:6, 6:1, 7:5. 

In anſchließenden 3. Spiel kam Enaland durch Frau 

Holtcroft⸗Watſon, die Frl. Hilde Krahwinkel 6:4, 6:4 ſchlug, 
zum erſten Gewinn. 

Die botttſche Tennismeiſterin geſchlagen 

Einen ſpannenden und aufregenden Verlauf nahm das 

Spiel zwiſchen Cilly Außem und Miß Mudford, in bem die 
eutſche Meiſterin mit 2:6, 6:4, 63 eine überraſchende 

NRiederlage erlitt. Damit hatten die engliſchen Damen mit 
22 den Gleichſtand herbeigeführt. Schon im Doppelſpiel 
holten die Engländerinnen mit 3:2 die Fübrung am erſten 
Spieltage heraus. Frau Holteroft⸗Watſon und IFr. Godfree 
ſchlugen die deutſchen Damen Frl. Peitz—-Irl. Roſt 4: 6, 6: 2, 
: 0. Das folgende zweite Doppel äwiſchen Mudford—Hay⸗ 
lock und Außem—Krahwinkel mußte nach Führung der Eng⸗ 

  

  länderinnen im erſten Satz mit 6: 2 wegen Dunkelheit abge⸗ 
brochen werden. 

   
Der Deniſche Anto⸗Uub in Weimar 

Die Verfaffungszielfahrt 
des Deutſchen Auto⸗Clubs nach Weimar hatte großen Erjolg. 
96 Autos und 70 Motorröder trafen Sonntogvormhiag auf dem 

   

   

     

  

  

Rathausplatz Beimar cin, von einer pielhundertfövſigen Be⸗ 
võllerung f begrüßt. Am Nachmittag formierten ſich die 
aus allen Teilen Deulſchlands gekommenen Fahrzeuge zu einer 
Propagandbflhrt-durch die Sladt zum Nativnaliheater.           tattfand- ie Feſtrede hielt der R. 

antsminiſter a. D. Frölich. Die Feier, 5 
vorträgen des Seimarer Gejangvereins umrahmt wurde, ſchloß 
mit dem Deutſch In der anſchliehend daran im Bürger⸗ 
garten Weimar ndenen Preisverieilungszeirr konnie der 

Vizepröſident des iſchen Auio⸗Clubs, Kölu, na die geſamie 
verfaſſungstreue Bevöllærung Weimars begrüßen, Feſt zum 
wahren Voiksjeſte geſtaltete. 

Bunching⸗Weasdeberrg Mer In der Vorichlußrunde um 
die mitieldeutſche Mannſchaftis⸗Meiſterſchaft ſtanden ß n Erfur 

„Wikderaufnahme beantragt“ 
Ein Jafliadrama in Berlin 

Die Juſtiz als Serkzeug der ſozialen Ordnung aus 
nv 28 unvollkommen ſein Wie alles Menichlicht. Das 
Unvollkommenße iſt der Irrtum. Ein Irrium der Innis 
in niemals wieder gut zumachen: er zerbricht cin Leben. 
Die ſchwer alfo it es der Kecktſourcchung, einen ſolchen 
Irrtum zuzugeben. Sinb die gewöhnlichen Kechismittel 
der Bernfung, Reviſton, Beſchwerde erſchönft. ſo kann, wenn 

ein neues Moment auftritt, auch nach Jahrrn Biescranf⸗ 
nahme Heantragi werden. Wirs dem Antrag Kaligegcben. 
In hat damit die Juſtiz ihre eigene Verfeblung einge Kanden. 
Wer aber hat üder die Siederaufnahme zu eutſcheiden? Tasſelbe Gericht. das das Fehinsteil gefält bas: Das in 
zeine Initis⸗Tragikomödie. Die Oͤjekttnität und der gute 
Wille des Ricßters mag dasingeſtellt hleiben eine eigene 
Eutgleiſung znängeben, ſein Kenommé zu risfteren, gegrn 
fich ſelbn zu entſcheiden — das ifßt 5 Kichter ader Richt, zuviel verlangt. Ss iſt anderfindlich. wie ſich Lieie Be⸗ Itimmung der Prozeßordnung zan 188v, die jeder 
„Ajvcholsgie und Sernunft Soße fpricht, pis hente Halten 
Tonnir. Und es iß nicht zu überſeben, Wirviel Sernrieilfe 
lich ichva as nuſchuldig Heransgeßieit Hälten, würde man 
Die Entſcheisng Btber die Srderauft einer böheren 
Inſanz ́bertragen haben! 

Den Berliner Neurnalin Oiis Ernf SHeße nnter 
dem Piendongm Alepander Kau diefen Si ag 

    

   
   
   

  

   
    
   

    

    

          

  

   

  

Gegerkand feines Schaufirls SDiederanfnaber Veantragr- 

Ein Sai Suzt. Kird siscrskl. SArt, Hai wts — 3 
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* Chiron ſährt Retord 

„Den „Großen Bergpreis der Schweiz“ für Rennwagen ſicherte 
jich wieder der Franzoß Chiron auf Bugatti, der nicht nur ſeinen 
eigenen Retord von 16:42,4 (7, Stundentilom.) auf 16:24, 
(75,6 Stdtm.) bedeutend verbeſſerte, ſondern auch die beſte aller 
Kaiegorien führ. Auf dem zweiten Platz kam der Münchener Hans 
von Stuck auf Auſtro⸗Daimler mit nur 4 Sekunden Abſtand ein. 
In der Sportwogenklaſſe ließ ſich Kudolf Caracciola auf feinem 
SSs.⸗Mercedes den Sieg nicht nehmen. Er ſtellte mit 17: 0ʃ,6 
(78,6 Stdlm.) jedenfalls — miare Klaſſenrekord auf und er⸗ 
ielte gleichzeitig die beſte Zeit aller Sportwagen. —* 

5 Hei Dm Mölcrrabern bis zu 500 bilzentim. erwies ſich der 
Engläͤnder Bullid mit der beſten Tagesleiſtung von 16: 41 ſeinen 
Konlurrenten überlegen. Rüttchen⸗Erxlelenz ſiegten in der 550⸗ 
Kubikzentimeter⸗Klaſſe in überlegener Weiſe. 

Kumpf der Tenmislehrer 
Um den Emſer Gold⸗Polal ſtritten die Tennislehrer von 

Deutſchland und Englend. Die Deutſchen konnten den Gold-Pokal 
erſolgreich verteidigen und gewannen mit 5:0 Punkten, 15 plus 
3 Sätzen und 90: 50 Spielen. Die beſte Leiſtung des Sonntags 
bekam man im Doppel zu ſehen, da der deutſche Vertreter nach 
ſpannendem Verlauf erſt im füntten Satz gewinnen konnte. Najuch⸗ 

cker halte mit Dear⸗Jeffery reichlich Mühe, um aus 8:1, 3: 6, 
61, 226, 6:2 den fünften Punkt herauszuholen. 

  

  

Die auf der Regattaſtrecke in 
Grünau ausgetragenen deut⸗ 
jchen Rudermeiſterichaften ſtan⸗ 
den ganz im Zeichen von Ami⸗ 
titia⸗Mannheim, die nicht we⸗ 
niger als drei Sr WN verbu⸗ 
cher. lonnte. Die Manuhei⸗ 
mer gewannen den Vierer 
ohne Stenermann, den Vierer 
mit anch den Achler. Wui, 
lich a den Achter. ieder 
erpies de- pch, daß Amicitia 
eine Klaſſe für ſich darſtellt. 
Urier Bild zeigt den ſiegrei⸗ 
chen Achter der Mannheimer. 

die Amateurboxer von Heros⸗Erfurt und Punching⸗Magdeburg 
gegenüber. Mit 11: 5 Punkten fiel der Sieg üderraſchend an die 
Erfurter, die nan im Endlampf gegen den Gewinner des Treffens 
Dresdner S. C.— Dresdrer A. C. 1914 anzutreten haben. 

Chorkottenburg Bundes⸗Wafferballmeiſter 
Die Austrogung der Endſpiele um die Waſſerbakl⸗ 

meiſterſchaft des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbundes in Göt⸗ 
tingen litt unter dem ſchlechten Weiter. Troßdem hattcnt ſich am 
Sonnabend zu den Vorrundenſpielen 2000 und zum Schlußſpiel 
am Sonntag 2500 Intereſſenten eingeſunden, die vollauf auf ihre 
Koſten kamen. Im Vorjpiel gewann Charlotienburg über Nürn⸗ 
berg 6:0 und Hannover⸗Linden über Leipzig 4: 0. Den Abend 
ichlo ein impojander Facdelzug mit einer Beteiligung von 1500 
Faceiträgern ab. Im Schlußipiel am Sonniag. gewann Char⸗ 
lettenburg üdber Hannover 2:0. Seide Mannſchaften waren 
ſchwimmeriſch und ‚ gleichwertig. 

           

   
    

    
  

  
  

geſagt, etwa über die Sexualnot der Straßgefangenen oder 
über die Emmingeriche Strafprezeß⸗,Reform“ von 1924, die 
an Stelle des Schwurgerichts das Erweiterte Schöffengericht 
ſe5te, und damit die Unabhängigkeit der Latenrichter auf⸗ 
hob. Heute werden die Schöſſen von den Berufsrichtern 
am Gänsgelband gefübrt, und wagen gar nicht, eine eigene    
Mteinung zu baben, aus Angñ, lich vor den hohen Juriſten 
lächerlich zu machen. 

Das alles ergibt mehr eine Diskuſſion als ein Drama. 
Heße, der Auior, hat in blendender Diktion ſeine Perſonen 

  

gegeneinander gejüübrt. Der Dialog iſt agend, geiſtvoll, 
jedes Vort nñ Die Prägnanz und die — troz weit⸗ 
blickender Objek — Schärfe ſeiner Dialektik machen 
ſeinem Journaliften alle Ehre. Er pat geſchrieben — ge⸗ 
altet nicht. Seine Perjonen find nicht bintvolle Menſchen, 
jonsrin Vertreter eiges initispolitiſchen Standpunkts. Die 
Reaie von Les Keußs lim Leßing⸗Theaterl], der felbit den 
Kichler mimt. ein Hholler Griff.: packend, napp, kon⸗ 
sentriert. Das Bubläkum fürmte demonptrativen Beifall, 
neden Renß Hen Spielern Soes und Henkels, der dem un⸗ 
vergeßlichen S'ing ein Denkmal ſetzte. H. E. 

Keue Büßnenwerke. Sabislans Fobor, der Antor 
der Kirssenmans“, hat ein nenes Stück volendet, das den 
Tuel Inselenranb in der Saitzuergraße 
irägt. — Leonhard Franks neneßte Komsbie Huf⸗ 
nägel“ wird in fünf dentſchen Städten gleichzeitig urauf⸗ 
geinbre, uns zwer an den Schauſpielhäufern ven Frankfurt 
O. M. Hembarg. Seinzig unb Düffeldorf und Hannorer.— 
Sensg Suns SOIF, Sber Berfaßer von „Gnantfalt von 
neues Schanfpviel -Tat Zana exwacht! Schanghai 12 
ERDei- BSEAHAn Franks vokfsftüchafte Lomüöbie 

im Saiſerglas“ gelangt zur Hraufführung 
SE, a Stanistheater in Dresden Es 
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Deutſchland vor Japan 
Der Schlußtag in Darmſtadt 

Die internationalen Leichtathletik⸗Meiſterſchaſten der Studenten in 
Darxcſtadt hoben ihr Ende gefunden. Deutſchland vermochte ſich 
mit 111 Punkten an die Spite zu jetzen, und erſt in weitem Ab⸗ 

ä ů     
  

tande ſolgt Japan mit 50 Punkten. Noch am letzten Tage lonnten 
ie Japaner einen eindrucksvollen Sieg erkämpfen, und zwar die 

Meiſterſchaft im Stabhochſprung, die Niſhida in eleganter Haltung 
mit 4,115 Meter gewann. (Unſer Bild.)   

Veilrbsneſerſcaften unb Kanpfnit Wurſhan 
Was die Arbeiter⸗Leichtathleten noch in dieſem Jahre planen 
Der Bezirls⸗Sportausſchuß des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportver⸗ 

bandes Danzig legte in der letzten Sitzung die noch offenſtehenden 
leichtathletiſchen Veranſtallungen, dieſer Saiſon ſeſt. So iſt als 
Höhepunkt der Veranſtaltungen, die am 31. Auguſt ſtattfindenden 
Bezirlsmeiſterſchaſten, die wahrſcheinlich auf der Jahnkampfbahn 
durchgekührt werden, zu nennen. Am 14. September ſollte der 
eigenkliche Abſchluß der Leichtathletik aaf dem Schäfertalpiatz in 
Mas ſtattfinden. Das Abſporteln, das in der Hauptſache dem 

behrlampf gewidmet iſt, öleibt zwar an dieſem Tage beſtehen, wird 
aber durch die Verlegung der 23. Jahresſeier der Freien Turner⸗ 
jchaft Danzig vom 7. September auf den 21. September überholt. 
Die letzigenannte Verauſtialtung wird noch einmal mit Betriligung 
auswärttber Gegner vorſichgehen. Eine gute 

Warſchauer Kampfmannſchaft iſt verpflichtet 

warden. Mit dem Herbſtwaldlauf am 5. Oktober in Oliva verab⸗ 
jchieden ſich die Leichtathleten vom grünen Ralen. 

Leider ſind auch einige wichtige raſenſportliche Veranſtaltungen 
ber wirtſchaftlich ſchweren Zeit zum Opfer gefollen. Die Freie 
Turnerſchaft Schidlitz mußte den in dieſem Jahre fälligen 5. Ver⸗ 
einskampf ausfallen laſſen. Der Arbeiter⸗Raſenſportverein Königs⸗ 
berg haite an dieſem Tage Startverpflichtung zum Lettiſchen 
Bundesſeſt in Riga. Terminnot verhinderte eine Verlegung dieſer 
ſich jährlich wisderholenden Veranſtaltung. Bedauerlicherweiſe 
mußte auch der Städtekampf mit Königsberg, der eine treffliche 
Ueberſicht über das Stärkeverhältnis L heien8 und Danzig ge⸗ 
bracht hätte, der Finanznot zum Opfer ſallen. 

Trotz dieſer Ausfälle iſt bei den noch kommenden Veranſtal⸗ 
kungen mit gutem Sport zu rechnen. ‚ 

Hirrzmnann wird Profefſional 
Der Amateur⸗Schwergewichtsnieiſter Hinzmann (früher König 

berg) iſt jetzt ins Lager der Proſeſſtonalboper Aberctnen ßen, na 
deni er erſt vor einiger Zeit von Berlin nach Mäünchen über⸗ 
geſtedelt war. 

Macker Sieger im Fauſthallturnier 
Der Sportverein Schutzpolizei veranſtaltete am Sonntag ein 

Fauſtvorgabeturnier, an dem etwa 12 Mannſchaften teilnahmen. 
Als Sieger aus dieſem Turnier ging der Sportklub Wacker hervor. 
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Eine gefähriche Stimmumgsmache ————.—— 

Krise des Parlamentarismusꝰ 
Das Schiagwort der internationalen Reaktion — Was man damit beabsichtigt 

Die letzten Ereigniſſe im Deutſchen Reich ſind Waſſer auf 
die Mühlen aller Feinde der Demokratie in der ganzen Welt. 
Der demvokratiſche Parlamentarismus in Italien, in Jugo⸗ 
ſlawien, in Litauen vernichtet, in Polen erniedrigt und ge⸗ 
ſchändet, ſeit kurzem auch in Finnland bedroht — iſt er jetzt 
nicht auch im großen Deutſchen Reich in eine ſchwere Kriſe 
geraten? Weltkriſe des Parlamentarismus — ſo jubeln alle, 
die ſich immer noch nach der Wiederkehr der alten Monarchien 
jehnen. Weltkriſe des Parlamentarismus — ſo 

inbeln die Faſchiſten, die an die Stelle der Regierung ‚ 
des Volkes durch ſeine freigewählten Vertreter die 
blutige Gewaltherrichalea Ruten und Brilc ſetzen 

len. 
Weltkriſe des Parlamentarismus — mit beſorgter Miene 
ſprechen es die Bourgeois nach, die den Faſchismus als letztes 
Auskunſtsmittel betrachten, wenn das Parlament einmal 
ihnen nicht mehr zu Willen wäre. Weltkriſe des Parlamen⸗ 
tarismus — ſottönt es aus dem entgegengeſetzten Lager, aus 
dein Lager der Kom ten aurück, die die Hoffnungen des 
Proletariats auf den gewaltfamen Umſturz allein richten 
möchten. 

Weltkriſe des Parlamentarismus? Mit nichten! In den 
alten Demokratien iſt von einer Kriſe des Parlamentarismus 
keine Rede. In England und in Frankreich, in Belgien und 
in Holland, in Schweden, Norwegen, Dänemark, in den Ver⸗ 
einigten Staaten und in der Schweiz iſt der demokratiſche 
Parlamentarismus von niemandem angefochten, geſchweige 
denn erſchüttert. Gewiß, auch dort funktioniert der moderne, 
der demokratiſche Parlamentarismus nicht ſo bequem wie die 
Parlamente alter Zeiten, in denen die Bourgeois und die 
Ariſtokraten hübſch unter ſich waren, den Volksmaſſen noch 
der Zugang zum Parlament verſperrt war; 

je demokratiſcher ein Parlament iſt, je vollſtändiger in 
ibm alle Klaſſen des Volkes vertreten ſind, deſto ſchärßer 
ſind die Gegenſätze, veite üteer die Kämpfe in ſeinem 

Scho . 

  

Gewiß, auch in den alten Demokratien ringen heute die 
Parlamente ſchwer mit den ungeheuren wirtſchaftlichen 
Schwierigkeiten, dic aus dem Weltkrieg hervorgegangen, die 
zur, Stunde durch die internationale Kriſe der kapitaliſtiſchen 
Weltwirtſchaft furchtbar verſchärft ſind. Aber weun das Volk 
dort mit der Partei oder der Parieigruppe, die im Parlament 
die Mehrheit hat und entſcheidet, unzufrieden iſt, dann über⸗ 
antwortet es eben mit dem Stimmzettel bei der nächſten 
Wahl der anderen Partei oder der entgegengeſetzten Partei⸗ 
gruppe die Mehrheit im Parlament und damit Entſchei⸗ 
bungsmacht und Regicrungsgewalt; die Kritik, ſo heftig ſie 
ſei, richtet ſich dort immer nur gegen die jeweilige Parla⸗ 
mentsmehrbeit, nicht gegen den Parlamentarismus ſelbſt. 
Denn dort, wo die Demokratic alt iſt und die Kraft einer 
mächtigen Volksüberlieferung gewonnen hat, verſteht es 
jedermann, daß 

der demokratiſche Parlamentarismus die einzige mögliche 
Form iſt, in der ein kreies Volk ſich ſelbſt renieren, ſein 

eigenes Schickfal geſtalten kann; 

wie denn könnte es das tun, als indem die Volksgeſamtheit 
in freier Wahl ihre Vertreter wählt, die ihre gemeinſamen 
Angelegenheiten zu beſorgen haben? — 

Hat es in den Ländern der alten Demokratien keine Kriſen 
des Parlamentarismus gegeben? O ja! Aber die Kriſen, die 
der Parlamentarismus der jungem Demokratien heute erſt 
durchmacht — die alten Demokratien haben ſie ſchon vor 
Jahrzehnten durchgemacht und überwunden! Nehmt zum 
Beiſpiel Frankreich! Der demokratiſche Parlamenkarismus 
iſt dort ſchon auf den Barrikaden der Revolution von 1848 
begründet worden. Am Anfang der Revolution waren die 
Induſtriellen und die Kaufleute, die Profeſſoren und die 
Advokaten Frankreichs ſehr demokratiſch; ſie hielten es für 
ſelbſtverſtändlich, daß das vom ganzen Volke gewählte Par⸗ 
lament ihnen die Macht im Staate überantworten werde. 
Aber die Revolution hatte den Arbeiter, den Kleinbürger, 
den Bauern geweckt. Sie alle brachten ihre Forderungen, 
ihre Anſprüche, ihre Anſchauungen ins Parlament. Die 
Gegenſäßlichkeit der Intereſſen und der Ideale der Wähler 
ſpaltete das Parlament in Parteien, die einander heftig 
befehdeten. 

Die Bonrgeoific ſah, daß ſie das Parlament nicht ſo zu 
beherrſchen vermochte, wie ſie es getzofft. Da wurde fie 
unzufrieden. Da begann ſie auf den Parlamentarismus, 

auf den Parteienſtreit zu ſchimpfen. 

Da geriet der junge franzöſiſche Parlamentarismus in die 
ſchwerſte Kriſe. Die Bourgeoiſte ließ; das Parlamert im 
Stich und warf ſich Louis Napoleon in die Arme; ſo konnte 
er das Parlament auseinanderjagen und ſeine Diktatur auf⸗ 
richten ... Es war eine Epiſode. 1870 nahm die Demokratie 
ihre Revauche. Seit ſechzig Jahren regiert der demokratiſche 
Parlamentarismus unangefochten die franzöfiſche Republik. 

Was die alten Demokratien in ihren Anfängen, in ihrer 
erſten Jugend durchgemacht haben, das machen die jungen 
Demokratien erſt heute. durch. Von einer Kriſe des Parla⸗ 
mentarismus redet man nur in Ländern, die in der Nach⸗ 
Kriegszeit ſtürmiſche revolutionäre Prozeſſe durchgemacht 
haben. Nur in Ländern, in denen dieſe revolutionären Pro⸗ 
zeſſe die Klaſſengegenſätze überaus verſchärft haben. Nur in 
Ländern, in denen der demokratiſche, vom ganzen Volke ge⸗ 
tragene Parlamentarismus noch jung iſt, erſt ſeine Kinder⸗ 
krankheiten durchmacht. Italien bildet nur ſcheinbar eine 
Vorrrionei denn der italieniſche Parlamentarismus der 
Vorkri 

  

bewegungen der erſten Nachkriegsjahre ſtellten die italie⸗ 
niſche Bourgeviſie vor die Geſahr eines wirklich demokra⸗ 
tiſchen Parlamentarismus. In den Ländern der jungen 
Demokratie vollzieht ſich heute ganz dasſelbe, was Frankreich 
ichon 1818 bis 1851 durchnemacht hat. 

Sobald ſich die Bonrgeoiſte nicht mehr ſicher fühlt, daß 
die Mehrheit des Volkes den Fahnen ihrer Parteien 
folgen und ſie daber durch die Volksmehrheit zu regieren 

szeit war in Wirklichkeit nur von einer ſchmalen 
Oberſchicht des Voltkes getragen, erſt die ſtürmiſchen Maſſen⸗   

vermögen wird, eniſchlient ſie ſieß, gegen die Volksmebr⸗ 
heit zu renieren. 

Sie verliert den Glauben an den Parlamentarismus. Sie 
ſchimpft über den „Parieienſtaat“ und Parteienſtreit, ſobald 
nicht mehr ihre Parteien allein eutſcheiden können. Sie ſetzt 
ihre Hoffnung auf die Diktatur der Gewalt. Sie wirft ſich 
dem Faſchismus in die Arme. In der Tat iſt der italieniſche. 
Jaſchismus nichts als eine ſchlechte Kopie des franzöſiſchen 
Bonapartismus, wie der Faſchismus der anderen Länder 
nichts als eine ſchlechte Kopie des ttalieniſchen iſt. 

Was man die Kriſe des Parlamentarismus nennt — es 
iſt nichts als 

die Auflehnung der Bourgeoiſie gegen die Dempokratie. 

In alten Demokratien kann die Bourgeoiſie dieſe Aufleh⸗ 
nung nicht mehr wagen. In jungen wagt ſie ſie täglich, Sie 

boruft ſich auf den Volkswillen, auf die Demokratie, auf das 
Mehrheitsprinzip, ſolange ſie ſicher iſt, daß die Mehrheit des 
Volkes ihr folgt. Sie ruft gegen den Volkswillen nach faſchi⸗ 
ſtiſcher Gewalt, ſobald ſie fürchtet, daß die Mehrheit des 
Bolkes gegen ſie entſcheidet. Sie oktroyiert ihre Geſetze gegen 
die Mehrheit des Parlaments, ſobald ſie über die Mehrhelt 
nicht verfügt. Sie gibt den demokratiſchen Parlamentcrismus 
ſeinen Todfeinden preis, ſobald ihr der demokratiſche Parla⸗ 
mentarismus nicht zu Willen iſt. 

Indem wir ihn verteidigen, verteidigen wir die einzige 
Staatsſorm, die es möglich macht, die in der kapitali⸗ 
ſtiſchen Geſellichaftsordnung unvermeidlichen Klaffen⸗ 
kämpfe, die Kämpfe der gegenſätzlichen Intereſſen und 
Ideale innerhalb des Volkes, zu entſcheiden nicht durch 
blutige, jerſtörende Gewalt, ſondern im Ringen um dic 

ů Seele der Volksmehrheit; 

verteidigen wir die einzige Staatsform, in der die Arbeiter 
klaſſe ihren Aufſtieg, ihre Vefreiung nicht in menſchenm—⸗ 
dendem, wirtſchaftzerſtörendem, freiheitvernichtendem Bürg 
krieg erkämpfen muß, ſondern im Ringen der Geiſter er⸗ 
kämpfen kann; verteidigen wir die einzige Staatsform, in 
der das Volk nicht von Diktatoren beherrſcht wird, die es ſich 

    

     gewaltſam unterwerfen und ꝛ'es gewaltſam niederhalten, 

    

Exilage der 
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ſondern die Regierungen durch den Willen der Volksmehr⸗ 
heit eingeſetzt werden und ſich immer wieder vor der Volks⸗ 
mehrheit verautworten m u; die einzige Staatsform, in 
der ein freies Volk ſein Schickſal ſelbſt zu beſtimmen vermag. 

    

Völkerwerständigung in fler Schule 
In weitem Umfange haben ſith die franzöſiſchen höheren 

Lehranſtalten, von ganz wenigen Ausnahmen abgeſehen, in 
den letzten Jahren als eine Keimſtätte des Gedankens der 
Völkerverſtändigung erwieſen. Den rechtsradikalen Blättern 
der franzöſiſchen Hauptſtadt iſt dieſe Entwicklung des Schul⸗ 
weſens ein Dorn im Ange. Faſt täglich findet man in ihnen 
Polemiken gegen deutſchfreundliche, paziſiſtiſche Lehrer und 

en die Tendenz der Schulbücher im allgemeinen. So ver⸗ 
ntlichte kürzlich die ultra⸗rechte Zeitung „Action fran⸗ 

caiſe“, die ſich die lächertiche Aufgabe geſetzt hat, das König⸗ 
tum in Frankreich wiederherzuſtellen, den Text einer Prü⸗ 
fungsarbeit, die den Abitneienten eines Gymnafiums in 
Dijon in Form eines Klaſſenaufſatzes auſgegeben wurde. 
Das Thema dieſer Prüfungsaufgabe, durch deren Bearbei⸗ 
tung die jungen Leute ihre Reiſe zum elniverſttätsſtudium 
Unchweiſen ſollten, lautet in der lleberfetzung: Ludwig 
Boerne hat im Jauuar 1830 geſchricben: Es muß das heiße 
Bemühen der einſichtigen Männer der beiden Länder ſein, 
die jungen deutſchen und franzöſiſchen Generatiopnen in 
gegenſeitiger Fre ſchaft und Achtung zu einen. Wann wird 
der Tag kommen, an dem auf den Schlachtſelbern, auf denen 
ſie ſich niedermetzelten, Deutſche und Franzoſen Hand in 
Hand niederknien und auf den gemeinſamen Gräbern beten 
werden? Nein, Haß und Krieg ſind Träume, aus denen man 
eines Tages erwachen wird ....“ 

Für die Bearbeitung dieſes Themas wurde von den 
Schülern des Gymnaſinms von Dijon verlangt: „Sie ſollen, 
von dieſer Stelle ausgehend, einen Bericht an einen deutſchen 
Korreſpondenten niederſchreiben. Wie oft ſind ſeit dem Jahre 
18330 Haß und Krieg zwiſchen Frankreich und Deutſchland 
wieder zum Leben erwacht? Was lann die junge Geueration 
tun, um der Wiederholung vieſes Wahnſiuns vorzubengen? 
Welches Glück würde für die beiden Länder ein dauerndes 
Bündnis darſtellen?“ 

So lautete die Prüfungsarbeit an einer höheren ſran⸗ 
zöſiſchen Schule faſt um die gleiche Zeit, als das Rheinland 
geräumt wurde. Das ſind die Probleme, mit denen ſich die 
junge franzöſiſche Generation beſchäftigt. Und was tuk man 
auf deutſchen Gymnaſien unterdeſſen .. .2 „Pazifismus und 
Licbe“, ſo bemerkt das Pariſer Nationaliſtenblatt leider 
nicht ganz mit Unrecht, „gehören in Bonn, Jena und anders⸗ 
wo noch nicht zu den Lehrfächern..“ 

   

    

   

    

      

  

  

  

Die Architeltur des Bürgertums 
Sie bestand nur in Nachahmungen — Höchstleistungen des Kitsches 
Im „Bücherkreis“ erſcheint demnächſt das „Buch 

vom Baiten von A. Sigxiſt. (Preis 6 Gld. für, Mit⸗ 
lieder Sonberpreis). u, diefem xeich illuſtrierten 

Werk wird zum erſten le das Wohnungsproblem 
pom grundſäslich ſaialiſtiſchen Standpunkt aus be⸗ 
andeltk. Wir veröffentlichen beute mit Genehmigung 
Berlags („Der Bücherkreis“ G. m. b. H., Berlin SW.sl) 

einen intereſſanten Abichnitt aus dein genannten. Buch. 
Was machte das Bürgertum, nicht nur in Deutſchland, 

aber in Deutſchland vielleicht am ſchlimmſten? Es nahm, als 
es zur Herrſchaft gelangte, alle äußeren Verzierungen aller 
alten Stilarten und noch dazu alle möglichen Verzierungen 
ausländiſcher Bauweiſen an und klebte ſie auf ſeine Häuſer, 
Kirchen, Bibliotheken und Villen. 

Lange Zeit war „Renaiſſance“ beſonders beliebt, im 
Aeaßeren der Hänſer und an den Röbeln, und zwar 
mit italieniſche, mal „altdentſche“, dann griff man 

wieder zu Barock. 

Kirchen machte man mit Vorliebe „gotiſch“. In norddeutſchen 
Großſtädten brachte man Fenſterladen und Giebel an, wie es 
in Tirol, Oeſterreich und Sübdeutſchland in früheren Jahr⸗ 
hunderten üblich geweſen war, und für Schlöſſer holte man 
ſich u. a. den ſogenannten Tudorſtil, eine engliſche Abart der 
Renaiſſancebauart aus dem 16. Jahrhundert.⸗ Alles ging 
durcheinander, und bekanntlich war Wilhelm II. eine beſon⸗ 
dere Leuchte auf dieſem Gebiet der Ausräuberung und auf⸗ 
gepappten Nachahmung alter Stilarten. Wer Berlin kennt, 
kennt auch den „romaniſchen Platz“, den er bauen ließ, und 
an dem kein Gebäude errichtet werden durfte, das ſich nicht 
ein romaniſches Koſtüm anzog. 

Dieſes Koſtümfeſt der Architektur, 
deſſen Geſchmackloſigkeiten noch heute in allen großen und 
vielen kleinen Städten ſteinern herumſtehen und uns, je nach 
Temperament, zum Lachen bringen oder nervös machen, 
hatte natürlich ſeine Gründe. Wenn ſich heute der Buchhalter 
Schulze aus Pankow eine Ritterrüſtung des 12. Jahrhun⸗ 
derts anziehen und ſo ins Geſchäft gehen würde, ſo würde 
man ihn an der nächſten Ecke wegen groben Unfugs auf die 
Polizeiwache holen, und wenn ſich herausſtellen ſollte, daß er 
allen Ernſtes dabei bleibt, er finde das am ſchönſten und er 
babe auch gar nicht anderen anzuztehen, ſo würde man ihn 
auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſuchen. Von dieſem Vergleich 
trifft auf die Bourgeoiſie des neuen Deutſchen Reiches zach 
1870 jedenfalls das eine zu: 

ſie hatte geiſtig in der Tat „nichts anderes anzuziehen⸗“ 
als die abslegten Klelder früherer Zeiten. 

Auch fand ſie ſich ſchön darin. Ader ſie war keineswegs ver⸗ 
rückt. Und darum hinkt der Vergleich auf einem Bein. 

Suchen wir alſo einen anderen! Was würde man von 
einem Menſchen denken, der heute in der Uniform und 
vollen Kriegsbemalung eines Kriegsgenerals auf der Straße 
berumläuft? Oder auch: was ſagen wir von einem kauf⸗ 
männiſchen Lehrling, der ſich in ſeinen Freiſtunden eine 
Studentenmütze aufſetzt, einen Glasſcherben ins Ange 
klemmt, und im billigen Konfektionsanzug den dicken Willem 

smarkiert? Wir nennen ſo etwas einen Affen, und wir wiſſen, 
er wirft ſeinen Blick ſehnſüchtia nach „oben,, nach den von 
ibm verehrten berrſchenden Geſellſchaftsklaſſen, er möchte 
möglichit „etwas Beſſeres“, als ein Glied der „Herrenſchicht“ 
angeſeben werden. 

  

Beide Vergleiche paſſen zu ihrem Teil auf das Bürger⸗ 
tum des neuen deutſchen Imperialismus. 

Es hatte und ſchuf keinen eigenen Stil, 

und es ſah mit Neid, Nachahmungstrieb und allen ſouſtigen 
Parveungefühlen auf das „Feinere“, mochte es nun die 
Lebensform der alten Militär⸗ und Feudalariſtokratte ſein 
oder der Bauſtit der Fürſten längſt vergangener Zeiten. 
Wilbelm II. war ein ſchun übertriebenes Beiſpiel für die 

innere Verfaſfung der herrſchenden Klaſſen zur Zeit ſeiner 
Regierung: behaftet mit allen Vorurteilen der alten Adels⸗ 
kaſte, zugleich aber neuerungsſüchtig und imperialiſtiſch., 
überladen mit Einzelwiſſen und doch im Grunde ungebildet, 
haltlos immer zwiſthen Allerälteſtem und Allermodernſtem 
ſchwankend, raffgierig und fſeige, zyniſch⸗hrutal und zuglrich 
in einen bombaſtiſchen Wulſt von verlogenem Idealismus 
verrannt, komüdienhaft eitel auf ſein „Gottesgnadentum“ 
und — obwohl er kein „Oben“ anerkannte — immer nach 
einem eingebildeten „Oben“ ſchielend und immer auf der 
Jagd nach Beifall. ů 

Dieſer Kaiſer und ſeine neue Bourgeoiſie paßten ausge⸗ 
zeichnet zuſammen. Man konzentrierte ſich aufs Erobern, 
Ausbeuten und Verdienen, und um nach außen etwas zu 
gelten, um „nach etwas auszuſehen“, ſtahl man aus allen 
Bauſtilen aller Zeiten und Völker zuſammen, was einem 
pompös oder auch „gemütlich“ vorkam, und machte nach den 
geſtohlenen Muſtern ſeine Häuſer, Villen, Möbel. 

  

Es ſollte immer möglichſt „echt“ ausſehen, und wirkte 
auf den, der die alten, echten Sachen kannte, um ſo 

Unechter. 

Und dabei hielt man ſich natürlich nicht an das Innere und 
an den Sinn der alten Muſter, ſondern man machte die 
Aeußerlichkeiten nach. Die alten Griechen ahnten nicht ein⸗ 
mal, was ſo ein Ding iſt, das wir heute Börſe nennen, aber 
die Säulen, die ſie vor und um ihre Temvel ſtellten, ſtellte 
man jetzt vor Börſengebäude; daß man damit ſich ſelbſt ver⸗ 
ſpottete und die bürgerlich⸗kapitaliſtiſche Mammonsanbetung, 
das merkte man freilich nicht. Bankdirektoren, die modernen 
MRaubritter des Kapitalmarktes, wohnten ahnungslos 
über die tiefe Jronic in Villen, die alten Burgen ähnlich 
waren, oder in Stadthäuſern, ähnlich den wehrhaften Paläſten 
italieniſcher Stadtiyrannen des 14. Jahrhunderts. Das ge⸗ 
giebelte Haus des ſtädtiſchen Kleinbürgertums aus dem 15. 
bis 17. Jahrhundert, in dem der Handwerksmeiſter Wohnung 
und Werkſtatt hatte und ſeine Geſellen unterbrachte, wurde 
zur Vorlage des mobernen Miethauſes, in dem drei oder auch 

acht Familien wohnen, deren Väter faſt alle auswärts ar⸗ 
beiten. 

Unüberſehbar ſind die Maſſen der überflüſſigen Tärmchen, 
Sättlen, Figuren, Geſimſe, der unbenntzten Erker, der 
Zinnen, Baluſtraden, Pfeiler, des ganzen verlogenen 
Krams, der uns von den Gebäuden der wilhekminiſchen 

— Zeit anſtarrt, ů 

alles geitohlen, alles ſchlecht nachgemacht, elles darauf berech⸗ 
net, eiwas vorzutäuſchen, was nicht iſt. Domit war der Stil⸗ 
zerfall, der ſchon ſeit etwa 1840, ſeit dem Ende des ſogenann⸗ 
ten Biedermeierſtils eingeſetzt hatte, auf ſeinen tiefſten Pun!⸗ 
gelangt. 
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(Copyricht by FackelreitorVerlag Ramburg. Borgedort) Eine Ebene, ein flaches Tal zwiſchen zwei niedrigen, lang⸗ 
4. Fortſetzung geſtreckten bewaldeten Hügeln, zwiſchen den beiden Schützen⸗ 

ü grabenlinien. Leichter Nebel dicht über dem Erdboden in 
Ich fand, baß Knoblauch und ſeine vier Leute ganz ſchmalen Schwaden. Stille, unheimliche Stille. Nur manch⸗ 

patente Kerle waren, und freute mich, daß ich es ſo ge⸗mal ein krächzender Schrei oder ein Wimmern in der Nähe. 
trofſen hatte. Zu Knoblauch ſagten Dobelmann und ich: Gewehre, mit dem Kolben nach oben, mit dem Lauf im Acker, 
„Sie, Knoblaucht“, während er von den vier andern ein Meer von Gewehrkolben bei Toten und Verwundeten. 
geduzt wurde Wir, als Neulinge, konnten bas nicht tun. [Geſtank, Blutgeruch, Chlortalk. Ein vereinzelter Schuß 
Und er, mußte ja bei der nächſten Gelegenbeit ſowtieſoweiter vorn. Der Mond, ſchräg und krankhaft entzündet, hoch 
Unteroffizier werden. ů ů über dem flachen Feld. 

Neun Tage blieben wir an der Waldlichtung. Jeder In Ilchanie gab es Aufenthalt. Wir ſollten an einer Weg⸗ 
Morgen begann mit der Schießerei, an die man ſich ſo [gabelung auf drei Veute marten, die mit Kabel von Orna⸗ 
ſchneil gewöhnte, und die ich vermißt hätte, wäre ſie einmal fkowice aus zu uns floßen mußten. Bir warteten. Ich ſtand 
ausgeblieben. „ . auf einem Schutthügel und ſah auf das Feld. Wir warteten 

An jedem Tag ſchien die Sonne, Aber die Nächte waren lange. Niemand kam. Es wurde langweilig. Dazu ſtank es 
kalt. Ich fror unter der dünnen Zeltbabn, wachte halb er⸗ nach Leichen und nach Brandqualm. Knoblauch fluchte und ſtarrt am Morgen auf und hatte ſchon nach ein paar Tagen fluchte. Kretſcham fing an, Feuer zu machen und Kaffee zu 
mächtig das Reißen. Allen andern Kamraden ging es ge⸗ fochen. 
nau ſo. Dazu kamen die Läuſe. An den Armen und an 
den Waden hatte ich bald dicke Wundſtellen, die eiterten, 
weil ich immer wieder kratzte. 

Die Ruſſen hatten ſich hier — endlich — feſtgeſetzt und 
aingen nicht mehr zurück. Unſere Artillerie trommelte ver⸗ 
geblich an den Stelungen der Gegner herum, Infanterie⸗ 
angriffe hatten meiſtonur vorübergehenden Erfelg. War 
ein Grabenſtück genommen worden, dann mußte es bald 
wieder aufgegeben werden. 

Ununterbrochen kam an unſerm Zelt der blutige Strom 
der Verwundeten vorüber, Sanitäter trugen oder fuhren 
die Schwerverletzten hinunter vom Verbandsplatz zur Sam⸗ 
melſtelle. Es war eine endloſc, wimmernde, ſtöhnende, 
graue blutende Schlange, die den Abhang hinunterkroch. 

Gefangene wurden zuweilen hinuntergeführt. 
Leuchtkugeln ſtanden wie ſterbende Sonnen am Abend 

und nachts über uns, wenn kein Schuß mehr fiel, und wenn 
es ſo ſtill in den Wäldern war wie Fei uns zu Haus an 
Herbſtabenden. Der Mond hing ſchräg in den Zweigen der 
Birken, und alles war wie Traum, aus dem wir am nächſten 
Morgen ziemlich energiſch geweckt wurden. 

Am ſchönſten, zugleich aber am unwirklichſten und trau⸗ 
rigſten für mich, war es, wenn ich nachts ganz allein am 
Fernſorecher ſaß, wenn die Kameraden ſchliefen, wenn kein 
Schuß mehr fiel, wenn niemand mehr den Abhang ber⸗ 
unterkam. 

Dann tanzten um mich berum im Schein der flackernden 
Kerze die Schatten der Bäume einen wilden Tanz, auf uns 
ab, zuckend verzuckend. Der Nebel glühte über dem Weg 
und zwiſchen den Stämmen, und in den Baumkronen hockten 
grinſende Kobolde, die dürres Holz zerknackten. 

Wenn mir bie Augen zufallen wollten, zwang ich mich, 
Mert Verrd 2. t offen 01 halten, erit das abmweehj end. his —8 
linke, rechis, links, rechts, links, immer abwechſelnd, bis Telepchenltitungen wurden zerſchoſſ⸗ ickt, zerſchyſſt 
ich dann keins von beiden mehr öffnen konnte.- Aber Wir blt Heten geflict, ſen. 

Ich ſchlief im Sitzen, bis dann am Morgen die Geſchütze — * 
jobten, die Granaten heulten, Schlamm und Erde hochwir⸗ „. U 3 ; belten, bis der Nebel im Wald und auf dem Weg gelblich Ob ich inswiſchen wobl mal ein Stück weiterging? O5 und nergiftet ausſab, und die Sonne fahl. krafllus, IHieblos ich mir wohl mal die Sache aus der Nähe anſeben konnte? huoch über dem Süpen Hing. ̈— — Leunles M biauch, ob ich wohl mal ein Stück hier Ianggehen 

Am achten Tag bieß es, wir müßten surückgeben, wire „ „ ů könnten die Skellungen nicht mehr halten, unfere Infanterie „Immerzu, aber nicht zu weit, die mürffen doch unn gleich 
ſei zuſammengeſchoffen, und bie Ruffen hätten Verſtärkungen kommen⸗ „ „3 erhalten, vos allem Arxtillerie. Ich hörte auch einem Tele⸗- Durch ben glimmenden Schutt taſtete ich mich, ſtand in 
phongeſpräch swijchen der Biwiſion und einem Regimentsſtab einem ertrichterten Garten, baſtete durch Drabt, ſtolperie zu. Da ſagte der Stabsoffizier, das an Nachſchnb vorkänftg Üüber Munition, ſchlich auf Zeßenſpitzen in die Nebelſchwaden 
nicht zu denken ſei, und menn die Stellung nicht gehalten binein. Nar die ſchwarzen Ausrufezeichen der Gewebr⸗ 
werden könnc, daun müße man eben zurück, aber er müfſe kolben ragken über den Nebel Hinaus. — — 
nur rechtzeitig Beſcheid haben. Majvr Lotze ſyrach vom keuniliche Antſonmen, Tvrn — Waiſtene Siüeiti un⸗ 
möglichſten, das man tun werde, von der Ausgey 2 ‚ niſter und fen, üüpfriges. W 11 — u. iüer Uchereinandergestapelte Keichen, leichmewellte, hingemahte jeines Regimenis, und daß cs is und lintfs von i ini * · nicht beyer ausfohe. Schade. aah in h anßd Sturmlinien, gefülle Granaitrichter, Blindgänger, Aus⸗ 

Wir riffen unſer Zelt ab, unaufällig, packtes zrſammen, bläſer. 2 was wir hatten, machten den Sagen fertig, ſchoben ihn dichi ‚ V den Deg. Tien Pic Geichtne, Blobelt u feie. e sie örei ‚ 
terde, probierten die Geſchirre, wir aßen feſte, warfen Un⸗ Herielt ins Uru nützes jort, euten uns much einmul gründlich und warieien, D—————————— 30 elhaft vorbereitet auf den Befebl zum Abbau der 

  

    
   

    

  

über wie wahnfinnig. IiIniere Artillerie E 
der Verwundeien, die ſich den Abhang 
Mirsch mie ſy & and bas Jianie Tag. Das Tacken, der Maſchinengeweßhre antertefener ſchienen näde Das zems gehört Bewo eiitt Serideer. oer use Slitdenéà werder ertcoßäe, kers Jas Büuffer- Vrßteilt Hin ich is Ler alten esfebsn geflickt, zerichoñ ir Blieden. ser Forſcher, ſie zu fnbieren änd ißre Sebensgewohn⸗ 3. 2 han,und be, ions Man⸗ wriren nr Disrs. Des beiten au beobachten, entzogen baben. Die Döcms ind Ledoch Wue, wieder jo SiA 8i den ande en Birxken. —— Sem Schickſal nicht entgangen, von der Biffenichaft erfaßt zu bartes Der 5 Pir au den anderen Abenden. Sir werden. Eine frangöfiſche Kolonialzeütſchrift berichtet ietzt ateten unſeg Helt ant, Kretſcham kocßie ein febelhaftes fber dießes Bolk von dem man iogar di- genaue KSopfsahl Aber wit Diiers graßten. und wir bößten und wartketen. meiß: Männer, Frauen uud Kinder zählen zuſammen 3107 ”e. KDEx. ſchen . Swiſche Sam A irel — 
ů Den b8s 88 585 S88 — Kuif ů. Cr⸗ Morgen Aber⸗ Lerlorenen Sirtel in kießen Urwuld Sewofmem.s immer traf alles, Wus i r erlebt Haite. War ArEDInS rauf beöacht, daß man von i . s nehme. i Hranaien mäblsen ſis wöieder ziemlich 3 Sei ½s ei. Abricen aber W—95 Dem Fettichtemus, bem Acerbe ud Der Sald serſz⸗ Auf dem Seg von BSonskawict rangen dem Filchfang ergeben. u rLan n dir Erdforiänen Swars und gran bis Boch zu den Baum⸗ — machen 2 3 32 ů — Ende Schraomenfeser käs nbes bes ndeste naber kein duch Keine Deionert Werriäehe ins Pienin Pen Seicte, Seigen Tußden Schadere Bener Jas über dem Seg und kder Saferer ger Wder Bengne ben Vvrzn. iof aß Erhnaß fön⸗ Sichtans. Die Srune Pug erkiet Sber der Sekral is ern geben ber Banane zen Borzna, 

. Die Zasl 

  

    

Len keimn Beßehl 10en Aüsen iai ſjeben kennzen Aäer es Die ‚ch, wie ein Aytel in Surnya, yfkicken LSt, 
Drei Siaben Danerte es Trs, erte Aün nas Baranf Pnzngenken jcheint baß öie Dbenns ſlasg Seute 
einem Schlaar Das Sercsrcbver ß Pern Becke nii dad mes ba8 mirüſchaftliche Prinsip ben gröbten Effeft rrit 

Zes: Lunmsen Rer⸗ kier Keublanch And ſab von ver Belb- bebe gerkngßken Aufrrens an Krüſter zu ergkelen, erlaßt ecke Pie Strabe entfang nard SünsLawicr. Sir lagen neben ů ihm am Strasenzend und jaben gacßb En. Aber ſie Eamen Lanbel vns Sandel ünd Dinge, bie ihnen ein Lächeln 
asSmstigen in Saanke crrarb im Jahre 1928 ein Dsem. der 

Staesgenphen ver Fern EREOüi⸗ 
ieir Seirgten die Diems ohne jeses Gegränge, 

ED ißr TeEiar et zE Ehren der künfticen Ehefren, 
Eie ESinen weises Schleter, Eine Orangenbisten, keine 
*er, Schaßhe aus Reißtens auch feine Siebe keunt. 

Die Hochzeitkitten der VBater werben jebech nit großer 
Serssffenhdaltiskeit geyflegt. 
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Neun Tage lang mußten die erſten hier ſchon liegen. 

Manchmal drohte mich der Verwefungs ch zu erſticken. 
Ich ſtolperte weiter, mit verkrampften Händen, mit klop⸗ 

fenden Pulſen. Ich merkte, wie ich furchtbar zu ſchwitzen be⸗ 
gann. Ich mußte ſtehenbleiben. Luft holen. Es war ſchlechte 
Luft. Ich mußte zurückgehen. 

Ich raſte zurück. Ich ſtellte feſt, daß ich ſehr weit gegan⸗ 
gen ſein mußte, denn ich ſah die Ueberreſte von Uchanie noch 
immer nicht. „Aber nicht zu weit!“ hatte Knoblauch geſagt. 
Nicht zu weit. War ich denn ſo weit gegangen? War ich 
vielleicht zu weit gegangen? Ich blieb ſtehen. Nein. Da 
bing der Mond, drüben und drüben war der Wald, da vorn 
auler die Front, da flel ab und zu ein Schuß. Das ſtimmte 
alles. ů 

Endlich fegte ich über den Schutt von Uchanie, erreichte 
den Weg, die Wegegabelung. Aber Knoblauch war nicht da. 
Der ganze Trupp war nicht mehr da. Der Wagen war weg, 
die Pferde. Da glühte noch das Feuer, da hatte Kretſcham 
den Kaffee gekocht. Aber ſie waren weg. Wohin waren ſie 
gegangen? 

„Knoblauch!“, ſchrie ich, „Knoblauch!“ 
Angeſtrengt horchte ich in die Nacht. Nichts antwortete. 

Ein Echv vom Wald her wehrte ſchwach über den Nebel hin. 
Ich war allein zwiſchen den Leichen. Ohne Waffen. Mein 
Koppel hing am Wagen. Mein Karabiner lag oben drauf. 

Allmächtiger Gott! 
Wenn ich nur feſtſtellen konnte, wohin ſie gegangen waren. 

Ich würde ſie beſtimmt ſchon einholen. 
Ich kniete nieder, ſah mir die Räderſpuren an. Die 

waren da. Dort hinüber alſo. Aber käuſchte ich mich auch 
nicht? Der Mond gab nur ungewiſſes Licht. Ich hatte keine 
Streichhölzer. 

Nein, ich täuſchte mith ſicher nicht. Da waren die Spuren 
wieder ganz deutlich und da auch. Langſam taſtete ich mich 
weiter, kniete nieder, ſprang davon, kniete nioder. 

Oder hatte ich mich vielleicht doch getäuſcht? Ich ſtand 
mitten in einem Wall von Leichen, um den die Nebel zogen. 
Ich mußte kotzen. Ich mußte mich niederhocken. Ich riß 
ein ruſſiſches Gewehr mit einem Bajonett aus dem Acker, 
rannte zurück, fand die Räderſpuren, ſah ſie gauz deutlich, 
ſtolperte, fiel, fiel in etwas Klebriges, Schlüpfriges, Stin⸗ 
kendes, ſchrie, taumelte von neuem, kief auer über das Feld. 

Da — da hinten, links war ein Licht. Das konnten nur 
ſie ſein. Ich änderte die Laufrichtung, ſetzte über Trichter⸗ 
löcher und Leichen, raſte auf das Licht zu. Das verſchwand 
plötzlich. Ich blieb ſtehen, „Knoblauch!“ wimmerte ich. 
Niemand antwortete. Vielleicht war das gar kein Licht ge⸗ 
weſen. Ich mußte mich getäuſcht haben. Ich hatte mich 
ſicher getäuſcht. ů 

Alſo wieder zurück. Wieder fand ich Räderſpuren. Aber 
lonnte hier nicht ebenſogut ein anderer Wagen gefahren 
ſein? Aber es kam ja niemand, kein Menſch, kein Wagen, 
kein Nachſchub, keine Kolonne, nichts kam. Es war un⸗ 
wirklich und unheimlich ſtill. Ich fror. In meinen Finger⸗ 
iotſen kribbelte es. Ich konnte kaum noch das Gewehr feſt⸗ 
halten. 

Es war ja alles ganz gleich. Weiter mußte ich, hier konnte 
ich nicht bleiben. Ich klammerte mich an die Rasſpur, rannie 
weiter, einen Hügel hoch, kam ar? dem Nebel heraus, ſah 
im weichen Raſen ganz deutlich Sie Spuren, erreichte den 
Waldrand. 

Schwarz lagen die Schatten der Bäume auf der Erde. 
Ich konnte keine Spur mehr ſehen. Nun zoar das aus. 

Auch ein Geg war nicht da. Aber wenn ich in der gleichen 
Richtung weiterging, mußte ich ſie doch ſchließlich einholen. 
Ich blieb ſtehen und ſah mich um. Das Schwarze da hinten 
war ſicher Uchanie, Unter lag der Nebel wie ein weißer. 
See. Rechts vor mir hämmerte ununterbrochen ein. M. 
ſchinengewehr, Leuchtkugeln hingen Aber den Bäumett. 
alſo war die Front. ů —* 

Wo die Stämme am weiteſten auseinander ſtanden, mußte 
der Wagen geſahren ſein. öů —— — 

Das ſtimmte. Denn auf einer Lichkung, die der Mond 

  

   

beſchien, ſah ich ganz deutliche Spuren. Nun mußte ich ſie 
boch bald erreicht haben. Hier konnten ſie ſicher nur ganz 
langſam vorwärtspgekommen ſein. 

Eine Trillerpjeife ſchrillte auf. Knoblauchs Trillerpfeiſe. 
Ich wußte zwar nicht, ob er eine Trillerpfeiſe hatte, aber 
das mußte Knoblauch ſein. Ich blieb ſtehen, ſchrie ſeinen 
weirern das Echo ging hoch, aber Antwort kam nicht. Alſo 
meiter. 

Nach zehn Minuten hatte ich ſie. Sie lagen am Wald⸗ 
rand, Kretſcham hatte Suppe gekocht, die Pferde fraßen, die 
Zeltbabnen waren ſchon als Dach zum Schlafen ausgeſpannt, 
und Knoblauch war ärgerlich, daß ich erſt jetzt kam. 

(Fortſetzung folgt.) 

  

neDie eingeſchloſſene Braut 
bämreimterihLepten. Die Dzems, ein unbekanntes Volk — 3107 Menſchen in Abgeſchloſſenheit 

Die Eltern der Braut ſind gehalten, dreimal im Lauf von 
vierundzwanzig Stünden Badewaſſer für die funge Frau 
herbeizuſchleppen, eine Vorſchrift, die dem Reinlichkeits⸗ 
bedürfnis der Dzems alle Ehre macht. Der Braut iſt es 
verboten, das Feuer des Herdes brennend zu erhalten oder 
anzuſtecken. 

Fünf Tage lang dauert die Einſchließung des Mädchens 
in der Kütte, ů 

und mährend dieſer Zeit bui ſie kein Recht, die Behauſung 
des Marmes zu verlaſſen, ſelbſt nicht unter dem triftigſten 
Vorwand. Der junge Ehemann dagegen widmet ſich jeden 
Morgen mit Eifer und Hingabe allen Arbeiten, die der Haus⸗ 
balt mit ich bringt, eine Anſtrengung, für die er am dritten 
Tag, an dem er endlich die Ehe vollzieht, reichlich entſchädigt 
wird. Nach der Vermählung darf die Frau endlich das 
Feuer berühren, nachdem ſie es angeſteckt und plöslich wieder 
ansgelöſcht hat. 

Die Taxe des Muſfen 
Almazoff als Chauffeur 

Smasoff Hat entſchieden Pech. Er flüchtete aus Ruß⸗ 
land unter allerlei gefährlichen Abenteuern, verließ Berlin 
nach zwei Stunden, weil er ein Dusend Groſchen vergeblich 
in den Automntien eines Reſtaurants am Stettiner Bahnhof 
Wurf, und kam dann nach Paris, um ſchuldlos in einen 
Mordprozeß verwickelt zu werden. Michel Almazoff iſt da⸗ 
durch zwar ein berühmter Mann geworden, aber die paar 
kauſend Frankey, die er ſich nach ſeiner ſenſationellen Haſt⸗ 
entlaffung durch Niederſchriſt ſeiner „Memoiren“ erwarb, 
waren bald aufgebraucht⸗ ů. 

Aumazoff wurde daher Chauffenr, Taxi⸗Chauffeur; doch 
auch hier blühte ihm kein Glück. In einer belebten Straße 
im nördiichen Stadtteil Montmartre rannte ſeine Taxe in 
rafender Frehrt ein Motorrad über den Haufen. Der M 
torrafahrer wurde leicht verletzt in das Krankenhaus 
bracht. Als man ihm den Namen des Taxenchauffeurs mit⸗ 
ſeilte, zog er ſofort den Strafantrag Zurück. i MPri 
Akmazoff, der der ganzen Pariſer Polizei Trotz öot, auzu⸗ 
Sinden, wagt heute niemand mehr.. Die Zeitungen raten 
ihm jedoch, in Zakunft etwas vorſichtiger zu ſein. 

  

    

   

  

    

   



  

   
Dansiger Machricfifen 

Notſtandsaltion in Ohra⸗ 
Der Gemeindevorſtand trifft Vorbereitungen 

Der leßten Gemeindevertreterfitzung in Ohra lag ein ſozia 
demolratiicher Antrag vor, ſchon jetzt Vorbereitungen zu treffen, 
daß bei Eintritt der kälteren Jahreszeit eine Hilfsaktion zugunſten 
der Hiljsbedürftigen durchgeführt werden könne. Der Gemeindevor⸗ 
ſtand ſtimmte dem Antrag zu und empfahl, den Notleidenden der 
Gemeinde im gleichen Maße zu helfen wie in den Vorjahren. Es 
lommen wieder Kohlen und Kartoffeln zur Verteilung. 

Weiter nahm die Gemeindevertretung einen Bericht über den 
Stand des Wohnungsneubanes entgegen. 18 Wohnungen werden 
am 1. Oktober bäw. 1. November bezugsſertig, weitere 18 Wohnun⸗ 
gen befinden ſich im Bau. Ueber den Kirchhofsweg iſt nunmehr 
Line Einigung erzielt. Die Gemeinde Ohra pachtet von der evan⸗ 
geliſchen Kirchengemeinde den Weg auf 30 Jahre, wofür der Kirchen⸗ 
gemeinde auf ebenſo lange Zeit das Gelände am Giebel der alken 
Schule überlaſſen wird. Benötigt man dies Gelände für einen 
Schulanban, muß es zur Verfügung geſtellt werden. Die Anlieger 
vom Boltengang und des Neuen Weges hatten den Antrag geſtellt, 
daß die Gemeinde die Anlagen für, die Schmutzwaſſerbeſeitigung 
übernimmt, was jedoch wegen der Höhe der entſtehenden Koſten 
abgelehnt ⸗wurde. 

Sehiffsverkehr im Dacrziger Huafen 
naang. sim 10, Auauſt: Di. D. „Elbing 4, (185) von 

Cibins, iger iübr Roinhold. Schichau. Am 15, Augnſt: Schwed. M.-S. 
„Adoll“ (500 non „Veile mit Alkeiſen für Vam. Marineckohlentgger: 
lett. D. „Kurlang, (128) pon Memel, leer für Behnke & Sieg, Pom⸗ 
erensdarf: ôt. M.⸗S.. Steyn, (el) von Pillau, leer für Bergenäke, 
Freibezirk: dt., D. „Kolberg“ (383) non Stronfan mit Heringen für 
Meinhold., Kiclaraben: ſchwed. D. Sirtus“ (467 von London, leer 
für Poln. Skand. Kailerbafen: poin. D. „Mema“ (137½ von Hull 
hrit Paſtaaimen und, Gütern für Ellerman Wilfon. Weichſelmünde⸗ 
becken: dt. M.⸗S. .Lotann Eliſabelh“ (8½0 pon Köniasbera, lcer für 
Pierachnsbé. Hafeianal: dt. D. . Amrum“ (6860] von Göingen. krer 
fir Bergenske Weſterplatte: ſchved. D. „Walhora“ (14, van 
Klaasbauin, leer für, Arſuk. Freibetirt, Am 13. Kugult: Hol. D. 
„Sint Philipsland“ (1424) von Stockbolm. lerr für Als. Weichſel⸗ 
müpdebecken. „ 

Ausgang Am 12. Auaguſt: Poln. D. „Pufaſki“ (g82a) nach 
Hellingfors, Icer (ür, Balt.⸗Amer-Line, Nißula: dän, S. „Altheg! 
(, nach Hasle mit Koblen für Ganswindt. Freibezirk: bt. D. „Ri⸗ 
nal“ (35) nach Kiban mit Gütern für Behnke L& Sicd. Ereibeäirk: 
lawed, D. „ Cnbera“, ſüsch nach Sundsvall, mit Kohlen für Vam, 
Weichfermündebecken di. Schl. „Kairvlan 10“, mit öt. Tankl, Fair⸗ 
pil (iA) nach Hünkirchen mit Schmier⸗ und Spindelzlür Scharen⸗ 
bera. Marfnrkoglenkaacr: dän. H. „Kalaus, (500) nach Southampton 
mit Holl für Bergenske. Breitenbachbrücke, Ot. D. „Amatra“ (544) 
nach Wihora mit Hütern kür Lenciat, Holmßafen; ſchwed. S. Ansge⸗ 
Dorg,(telh nach Stockhalm mit Holz und Gütern kür Behnfe & Sieg. 
Kaſßerh⸗ ů „. Söhnach Memel mit Gütern, ür 
M.B. 5 Proteus“ (005) nach Amſterdam mit Gü⸗ 
barſß hue Viſſr S. üämte Sie LeWunzid- niak. S. Am bieſtd 6500 
vall leer für Behnte & Siey. Danzig: enal, D. Am blefide⸗ (5 
nacß, Weſtbartlepnol mrit Hols für Bergenske. Beraford dän. D. 

   
  

    

    

  

  

  

         

     Skiold., (7Denach Bordeaur mit, Gütern für Reinhold Holmhafeh: 
ſchwed, D.., Liban“ (173) nach Hellingfors mit Gütern für Reinhold. 
Halenkanal: Ai. SO. „PFranz Rudolf, (Söh) nach Veſterges mit Kollen 

  

jür Artus, Meichſelimſindebecken: dt. D. „Naval“ (3100 nach Ant⸗ 
werpen mit Gütern für Reinbold, Hafenkanal: ſchwod, .Heß⸗ 
itrömen nach Frederikſtah mit Kohlen für Ärkus. Wäichſel⸗ 
müirHebecken dt. D. „Glückauf« (öhh) nach Reudsburg mit Kohlen 
füix Roln. Sßand. Kaiferbafen. Am 12. Anguſt: Dän, B. 
(1015) nach Dieppe mit Koblen für Bergenske, Freibez 

Durchgehendes Fuhrwerl. Am Montag wurde in⸗Tiegenhof 
anläßlich eines Feſtumzuges durch die Klänge der Muſikkavelle 
ein in der Lindenſtraße ſtehendes Pferd des Fuhrhalters 
R. Leiß ſcheu. Das Tier raſte mit dem Arbeitswagen um die 

        
  

  

ner, Inſtallateure unb 

  

654 Uhr. im Saal 
hauſes. G 8ů weg 4. 2. Diß Mrliſte ſür Sobgder Sahbften, und S.Al. J. Urgufr und Ohrg. Donnersbag. Weächt.-eb.-12-Mder ODELEDE 

2.⁵ 
und Liedernbend. 

         

Geſchworenen für das Jahr 1931 für ü Siadtaemneinde Dansia licat vom 15. b5 Aünts. Au 7810 abends, einſchließlich 22., A. 4590 auf g3i Leiter: Genoffe Encdeck mer, 19, des, Polisei⸗Präsdiums. Karren⸗[ Leiter: Genoffe feck. 
wall Nr. 6. an den gen 
„ubr vormittaas bis 2, Ühr nacmittaas, 
am Sonniag dem 17, Auauſt, non 9 lihr 
vormittaas, his ! Uhr nachmittaas zu 
jedermanns Einſicht öffentlich aus. 

Dice Urlitte umfaßt in alphabetiſcher 
Henfolac die Namen der wählbaren] zur 

en mit den Anjanasbuchſtaben 
Inndnswar Piever. Max, bis Schacht⸗ 

arnppe Dansig. 

Tonnerstag, dem 111. 
ktlich 2 Uibr. 
ßenspark 
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D.M.V., Branchenverſammlung der Klemv⸗ 

Di 31⸗ den 14. At auß,198b. gbens 15. nnersfag. den 14. Augut 8 L 5 des Gewertſchafts⸗ Reicstol. 

ochentagen von Arbeitsgemeinſccaft Kinderfreunde. Oris⸗Fleiſchergaſte 74. 2. 
Alle Falken im Alter—.—.—..—. 

von 10 bis 14 A L. Augnitn lich am 
uguſt, 

am Anfang der 4. . 
im blauen Kittek Hinterbaus 1 Tr. I. 

Teilnahme an der Hi 
Seute. nachmittaas 5 Uhr: 
Heim Schule Große Müble. 

Stobleecke in die Bahnhoſſtraße. Hier ſchellte der Wagen 
gegen die Vordſteine und aing vollſtändig in Trümmer. Eine 
Frau. die mit einem kleinen Kinde die Straße paſſierte, konnie 
ſich im letzien Augenblick retten. Der Gaul. haͤtte ſich los⸗ 
geriſſen und wurde durch die nachſchteiſende Deichſel noch mehr erregt. An der Poſt konnte er glücklicherweiſe aufgehalten werden, bevor größeres Unheil entſtand. 
——¼—8.8.—— 

— Gewinnauszu, — 
5. Kloſſe 35. Preublſch⸗Süddeulſcht Klaſſen-Lötkerte. 

Obhne Gewöhr     

  

      Aaf lede gezogene Rummer ſind zwel gleich hohe Gewinnt gefallen, und zwar ſe einer auf die Lole gleſcher Nummer 
in ben beiden Abtellungen 1 und II              

3. Ziebungstag 12. Auguſt 1930 
On ber beuligen Vormittagszlebung wurben Gewinne über 150 M. 

gezogen 
2 Sewinne in 28000 Mn. ↄ²pS1 2 Srwinne iu 10000 M. J7AS Sepinne au 5900 W. 69015 
158187753505 M 15075 2W7 SSe-Pei8e 2sas 1806 ewinne zu 

e une In 9385 1U8oO 188018 15288 8851 185500 296128 8080 2* 2, be Se ewinne zu, , 6 230285650 5002e 83U52, „0008A, 104475, 956887159914868 

4 Wercn, , 300 M 705 C io2 2490 23498 3282 etpinne zu . E 78312 53582 85129 85159 87901 68331, 70311 70888 73678 78985 78582•75789.82455 Sßi3i doass2 80810 anso 100857 10656 19242 i 
86208 185891 124548 13452 185785 182765 183080 183844 188880 

—
 — 2 * — 5„ 5 E3 U 8 U5 — E —5 2 O 8.,
 

E I. 2 V 5 E . 2 2 2 2 4 U. U. E „ 8. —5 85 8 7⁵ 

In der heutigen Nachmittagszlehung wurden Gewinne über 150 M. 
gezogen 

3 Oewinne mu 5000 n. 47879 328100 S77”e 

20 Sasead e 00 r. Jes 46037 Prei 141544 iöeM6s 2 mne in 

g,, ,, L, mersr Erre, reiz inne au M. 2 2 245258 3584809 2588 288709 282852 807886 81457 887838 328715 
12 Demiune L,500 Cn. 144 las 29647 86219 43807 5 05 69484 80303 490490 86785 112346 133418 118413,71ʃ0 488200 157518 158006 16518 177828 188048 186111 188i87 169916 184854 297285 255164 234888 242752 252040 262706 257571 271510 278550 289528 285451 318868 321785 333039 337804 362753 355884 3569504 

imne zu V 80 51888 35370 5728 80342 56946 7ss5 68183 68354 7051 76057 

151541% 182205 1621 172655 178351 188219 1878959 192858 153430 198784 185808 208575 208502 208540 212118 212270 252020 2157% 2105595 222522 245392 252820 283178 265042 272750 288432 257964 2UOe, 299789 2828⸗4 295885 287416 29824% 303912 302938 368917 SlassS 815855 525080 521375 328588 327380 334353 348482 358728 Söbeßd 358587 558391 3568547 358185 360528 365118 3688948 371553 335555 383521J 878555 3456525 382815 383013 3883843 386338 287273 3890171 897585 58380 388747 

Im Gewinnyrade verblieben: 2 Prämien zu fe 500000, 2 Ge⸗ 
winne zu je 500000, 2 zu je 800000, 2 zu je 200000, 2 zu je 
100000, 2 zu je 75000, 4 zu je 50006, 10 zu je 35000, 84 zu je 
10000, 150 zu je 5000, 408 zu je 8006, 712 zu je 2000, 1920 zu 
je 1000, 4050 zu je 500, 10774 zu je 800 M. 

Lesres Zimmer 
Küchenant. zuem 
s., zu permiet. 

Neptun⸗ 
2. „Schüs, 

Uhr in 
Schlafſtelle 

ür 2 Hexren frel 

Anſt ig, Mann find. 
VSafilee nachmit⸗ 

Damm 

  ier⸗ 
Treßen im 0 Midchen Iinbet 

däub. Schlafſtelle   ichnerber. Martßa. 
Danzig. den 11 Auauſt 1930. 

Nachbruc verboten 

  
Der Polisei⸗Bräſident. 

Behanntmachung. 
Behufs der nach § 16 unieres Statutes 

vorzunehmenden. Wahl von Repräfentan⸗ 
ken und Repräfentanten⸗-Stellvertretern 
baben wir gemäß 5 18 unfercs Statietes 
cine vorl' Liſte der ftimmfähigen 
Gemeinder auſigeſtellt die vom 

5. 8 eptember 1930 in unſe⸗ 
m Bürr, Reitöbaßn 10/13, während der Tienſtſtunden zur Einficht auslicat. 

  

      

   

      

  

   

   2 'ſe Waht 
ber Repraäſentanten Surch fämtliche männ⸗ 
lichen voll abrigen im Vollheſis der bü 
gerlichen Ehreurechte beſindlichen Mitgli 

  

   

drr her Gemeinde., welche ſich felbſtändigſi 
ernähren und mit Entrichtung übrer 
gaben für die Sunagogen⸗Hemeinde w⸗ 
zend der lesten drei Jahre nicht im Rü 
ſtande geblieben find. vollsogen. 

18 zum 15. September d. J. kaun je⸗ 
ernach wahlberechtiate Mitalied der 

Semeende für ſich ßeim Vorſtand gegen 
die Richliagkeit der Liſte Einipruch erbehen. 
über weichen die Repzätentanten⸗V. 
lammluna cuticheidet. Cer Einſpruch ſo! 
üchrkielich oder zu Protokoll des Rendanten 
ser Gemeinde oder ſeine rtreters er⸗ 
boben werden Soweit die Richtigkeit der 
zurß, Begründung des Einforuches aufge⸗ 

     

  

  

    

    

  

  

ſteten Behanpinngen nicht offenkundig iſt. word. für ſie Beweismittel angegeben 
rden 

Nur die Mitglieder der Gemeinde. die 
in die Liſte arſgenommen ſind ſind zur Teilnabme an der Wabl berrchtigt. 

Dansig. den 11. Auguſt 1930. 

Der Vorſtand 
der Synagogen⸗Gemeinde 

zu Danzig. 

uAEE 
S.A. J. Dansig. Her 
dem Biichofsbera- nd. 2 
noſſen und Genoiſinnen müffen erſchei⸗ 
iviel vor allen Dingen die Handball⸗ 
Pieler. 

  

      

        

   
   

Sser. Roten Falken 
1. -Besi⸗ Sb. Leu. 8 
.7 IUbr. Funktionärfitzung in 

Parteibürr. 
Acbeitsgemeinichaft der Linderfrennde. 
Srisgaruppe Schidlitz. Am Mittwoch. dem 
13. Auguß. beainnen wieder unſere 
Deimnachmicta Iwecks wichtiger Be⸗ 
echuna finden ſich alle Kinder um 
Uor im Heim ein. 

Ge e, Gnadengeiuche, Schreib Frau Winkler. Klagen, er Ks Peruftses,Warkeäce. JoHaunis. ii. B. 2. 

    

ute. 7 Uhr. neues Seim: 

rk. Mitiwoch. den 13. Aug. 

Schreibmaſchinenart eit, werd. ſachgem. ausgef. 

Rechtsbüro Bayer, Schmiedeg. 16,1 
  

Wohn.⸗Lausch 
Tauſche eine Zwei⸗ 
gimmerwobnung mit 
Hf; Wohnk., Ver., LI. 

. 

     
umengt.⸗ Bod. u⸗ 

ell. in LSai. geg. 
Bweie ob. Dreiz.⸗W. 
in Daa. Ana. unt⸗. 
7762 an d. Exv 

Tauſche m, 

    

  

   

    

     
  

  

Tanſche or. Stube u. 
Küche, elektr. Licht, 
Waſſer, gea. kleinere 
Stube. Ans, u. 7715 
a. 5. Exv. d. — 

H SSSSce 
  

Tauiche Stube, Kab. 

ſenn. 1. Sr. n der 
Straße. Stall. Tront 
Heub, 5, Min. von 
d. ⸗Eifb.⸗BSerkſt. geg. 
gleiche. auch ausw. 
Ana. u. 7718 M. Exv. 

  

  

  

Tauſche Stuße., Küche Hof, 
Stall. vart, geaen 

tube. Kabinett u, 
Kithe. Ang. u. 7röl 
a. d. Exprü. 

Befferes Zimmer 
mit Klavier und 
elektr. Licht ab 15. 8. 

    

2.2SED SB.—. 
Kleine zwanuasfrele 

Sobaune 
od. lecxres Simmer 
m. Kockgel v. Eber. 
V. I. 9., gefucht.   Ang. u. 7755 a. Erv. 

11. Küche. all. bell u.ö. 

. an swei bernfstätige 

  

   

   

        

Dauermieter ſucht in Wer arbeitet 
Zoppot Pelzmantel 

2 möbl. Limmer u. Pelßlacke um. 
Miäßochemnt Ang unt, Ana. u. 774f a. Exv. 

na., Ang. mit AO, „ eres, 
is u. — . Zeugen. die d. Vor⸗ 
SDDüiee Bebndl. Vam 
Js. Mann, Dauer⸗Krum Ellbogen in]! 
mieter ſucht z. 1. 5.der Nacht, v. Sonn⸗ 
kleines, möbliertes tas zu Montaa ae⸗ 

Zimmer. ſehen baben, werden 
7092 2. 5 Erpe dunt. *KSrs lich Schidbrien 
7752 a. b. rner. 

— Umterſtr. 28 àMeld. 

Damenuhr 
„Gut möbliertes gefunden. — 

Schlat, und Wobn⸗¶ Gillens. Ritkerg. 20. 
zimmer ———————⏑————t— i Robxitühle 

bej. DerriPaaleäeh werden fauber ein⸗ 
äun verm. Beſichtig. bau 48. Kl.⸗Ramm⸗ 
von 10.12 vm. erb. bau 44d. 2 Tr. 

a. 
Ankerſchmieden. 24.1. Dem wert. Publik. 

Leeres 3 unb erveni⸗Kaißier⸗ eeres Zimmer un rren⸗Kriſter⸗ 
mit, Küchenant. 3 1. falon. Gute Bedſe⸗ 
De zu vermieten nung. Eilline Preiſe. 
Tbornich. Ses.12.2•. Stauke 83 

Kabinett —— 
In Peren o. int. IIIEEI 
S.H. 20 2.222. Arbeiter. Angeſtellie 

  

     

    

   

  

    

Möbl. ſer, Zimmer Jollen ſich nach den 
3., 15. 8. ob. I. 9. 30Beſchläſten, des Ge ⸗ 
zu vermieten. werkſchaftskongreſſes. 

Ziemann der Genoſſenſchatts⸗ 
Nordoromenade 16,.tage, des Allgem. 

2 Zulgasg. frelen Angeitellten⸗ 

Möbl. Zimmer Senißten Heapten⸗ niſchen ů 
21 bundes nur verſichern an Herrn an verm. i V 

ie- .-LS neßmen ber. ſm Herren zu vermieét. 
Ticklergalle. 81. Waßſeneittg 

Seer. groß ſonniges enſcha 
u jeriicherungs. 

S. l. S. 1. g. Aßliengeſeüiſaft 
ve Krus. Lai, Auskunkt erteil. bäw 

Seraliie 2. 201. Waterial vertenben 
äbe 5. Serft janb koltenios die Rech⸗ Naähe d. Serft ſaub. nungsſtelle 18: 

in aletteruß tSauſe VeißenbereSeakige 
35,Perßt Aug unt. i Br. oher hrr Wen 57%% i. S Tr. ober der Ber. 
Ees—faud der Volksfür⸗ 

vrés in amburg5. I Cortiunoerm. Ai der Aißter 58850 
Karpfenſeigen 3. . Himmee e ene 

      
    

    P geſtürzt 
In der Nacht von Sonntag zu Montagſ überquerte in Ein⸗ 

lage ein aus Wolfsdorf kommendes Kahien des Beſitzers 
Kuſch (Wickerau) auf der Seilfähre die Nogat. Am anderen 
Ufer angelangt wurde das Pferd beim Anfahren ſcheu. Das 
Tier zog mit einem plötzlichen Ruck an, iprang zur Seile und 
direkt in die Nogat. Der Kutſcher ſiel vom Vock ebenfalls in 
das Waſſer. Glücklicherweiſe waren die Sielenſtränge ſofort 
geriſſen, ſo daß der Wagen mit ſeinen Inſaſſen auf der Fähre 
blieb. Nach geraumer Zeit kounten Menſch und Tier wieder 
aufs Trockene gebracht werden. 

  

— — 
Sie ſolite in der Scheune verboonnen 

Im Dorfe Iwankowice, Gem. Moltzadz, im Wilnaer Gebiet, 
Kiihn unbekannte Täter die Türe der Scheune, in der ſich der 

eſitzer Alexander Worobicz nebſt ſeiner fünftöpfigen Familie be⸗ 
jand, von außen mit Draht verſchloſſen und dann die S heune in 
Brand geſteckt. Das Feuer wurde von den in der Scheune Schlafeu⸗ 
den bemerkt. Sie konnten jedoch nicht herauskommen und be⸗ 
gannen um Hilfe zu ſchreien. Auf des Geſchrei hin lamen die 
Nachbarn herboigeeilt, ſchlugen die Türe mit Aexten ein und be⸗ 
freiten die Eingeſchloſſenen. Als ſich die Familie Worobicz be⸗ 
reits in Freiheit befand, ſtürzte das ganze Gebäude, das von 
unten bis oben in Flammen ſtand, ein. In der Scheune ver⸗ 
brannte die dirsjährige Ernte ſowie das lebende und lote In⸗ 
ventar. 

5 Wohnhüuſer und 17 Wirtſchaftsgebäude nledergebrannt 
In der vorigen Nummer berichteten wir vereits kurz über ein 

Großſeuer, das am Freitag, dem 8. d. „ in Gorli wütete. Das 
Feuer brach um 6 Uhr abends in den Wirtjchaftsgebäuden des 
Landwirts Loſinli aus und vernichtete fünf Wohnhäuſer und 17 
Wirtſchaktagebäude. Die ganze Ernte, jämtliche kandwirtſchaftlichen 
Geräte, Wagen uſw. ſind den Flammen zun Opfer gefallen. Es 
verbrannte auch ſehr viel Bettzeug, Wäiche und Hausgerät, da es 
bei manchen Einwohnern nichts zu retlen gelang. Bei einem 
Einwohner wurde mit Mühe und Rot ſeine kranle Frau und das 
Kind gerettet. Zwei Kinder erlitten ichwere Brandwunden, ſie 
ſind dem Feuer förmlich enfriſſen worden. In den Flammen iſt 
jehr viel Geflügel, drei Ziegen, 18 Schweine, Kälber ujw. um⸗ 
gekommen. Bei dem Gaſtwirt Pit verbraunten große Warenvor⸗ 
rüte, ſowie die Betten, die Wäiche, die Kleider und ein größerer 
Geldbetrag. Der Schaden iſt ſehr groß. 

Das ganze Dorf war von Feuer bedroht 

Der energiſchen Rettungsaktion iſt es zu danken, daß eine 
Ausbreitung des Feuers verhindert werden konnte. Der Brand 
iſt aus bis jetzt unbekannten Gründen eutſtanden. Es iſt zu be⸗ 
merken, daß in Gorki ſeit über 150 Jahren lein Brand zu ver⸗ 
zeichnen war. 

Wilddiebe erſchießen einen Förſter 
Im Walde bei Kempen in Poſen auf dem Grbiete des Gutes 

Grebanina haben Wilddiebe den Förſter Andreas Krätzwan er⸗ 
jchoſſen, der, ins Herz gelroffen, auf der Stelle tot war. Die 
Polizei hat ſofort Nachjorſchungen angeſtellt und zwei der Tar 
verdächtige Perſonen verhaftet. 

   

  

     

  

  

   

  

  

  

   

  

   

              

    

    

    

    

   

     

    

   

  

      

   

        

     

    

  



  

326 Millionen Könnten erſpart werden 
Die Rückſtändigkeit der polniſchen Binnenſchiffahrt 

Für die Zukunſt Danzias iſt der Ausban   deir 
Weichſel von anusſchlaggebender Bedentung, weil dieſe 
einen billigen Verkehrsweg nach ſaſt allen Teilen von Polen 
bilden wird, ſobald ſie ausgebaut iſt. Aber noch ſtärker als 

„Danzig iſt Polen ſelbſt am Ausban der Waſſerſtraßen 
eſſiert, weil ein Land wirtſchaftlich nur zur Blüke ko 
künn, wenn alle Verkehrsmöglichkeiten vall ausgenutzt wer⸗ 
den, was bisher in Polen nicht der Fall iſt. Einer der Vur⸗ 
kämpfen für den Ausban der polniſchen Waſſerſtraßen, ber 
Jugenieur Tillinger, berechnet dͤie Erſparnts an Frachten 
ün der polniſchen Wirtſchaft beim 

Ausbau der Wafferſtraßen 

nach den Vorſchlägen des Völkerbundsgniachtens auf 3²⁶ 
Millionen Zloty jährlich. Er berechnet, daß die Selbſtkoſten 
der Beförderung für die Tonne Maſſengnt mit der polniſchen 
Eiſenbahn 8 Pfennig für den tem betragen, auf der ausge⸗ 
bauten Weichſel aber nur 3,3 Pſennig. (egenwärtig muß 
die polniſche Eiſenbahn die Maſfengüter für die Ausſuhr, 
damit ſie auf dem Wel rkt wettbewerbsfähig ſind, weit 
unter den Selbſtkoſten b— dern und dafür viele Waren für 
den Inlandsverbrauch mit einer höhexen Fracht belaſten, 
was natürlich für die Wirtſchaft ungünſtig iſt. Der Ausbau 
der Waſſerſtraßen würde die Bahn von unwirtſchaftlichen 
Transporten entlaſten, andererſeits aber die Transport⸗ 
loſten auch der Maßengüter des Inlandsverbrauchs erheb⸗ 
lich verbilligen und Famit die ite Wirtſchaft heben., 

Wie rückſtändig die Binnenſchiffahrt in Polen im Ver⸗ 
gleich zu auderen Ländern iſt, zeigt nachſtehende Tabelle: 

Verkehr in Tonnenkilometer 
auf den Kopf der Bevölkerung 

  

  

     

  

  

   

  

    

Eiſenbahnen Waſſerſtraßen 
Deutſchland 1910 

„ 19²⁵ 3³H 
Frankreich 1910 131 
Nußland 1910 348 
Polen 1927 10 

  

Der polniſche Eiſenbahnverkebr iſt atſo ziemlics hoch ent⸗ 
miclelt, die Binnenſchiffahrt aber ganz unbedentend. Natür⸗ 
lich kann die Eiſenbahn nicht ohne weiteres alle Fnnktionen 
der Binnenſchiſſahrt übernehmen. Das Fehlen der Binnen⸗ 
ſchiffahrt bedentet alſo eine Belaſtung und einen Ausfall für 
die Geſamtwirtſchaft. 

Ein ähnliches Bild ergibt der polniſche Binnenſchiffsbe⸗ 
ſtand. An Binnenſchiffen waren 1927 vorhanden: 

Käbnc (1000t) Dampjer (1000 PS) 
Deutſchland 700⁰ 6⁰⁰ 
Frankreich 29⁰0⁰ 153 
Polen 10⁰ 14 

Größere Frachtdampfer gibt es in Polen faſt gar nicht, der 
Lahnbeſtand ſetzt ſich meiſt ans kleinen Fahrzeugen für den 
Rahverkehr zuſammen. Auf dem Papier hat Polen 76 HO0km 
Wafferſtraßen, davon ſind aber nach heutigen Begriffen nur 
etwa 100 km wirklich ſchiffbar. Selbſt die Streckc von Thorn 
bis Warichau iſt nicht wirklich ſchiffbar, da in ſedem Som⸗ 
mer dort ſelbit mittelgroße Kähne 

kaum mit voller Ladung fahren können. 

Für die Inſtandhaltung der polniſchen Waſſerſtraßen 
wurden in den letzten fünf Jahren ungefähr je Ler 5 
Millionen Danziger Gulden ausgegeben, mas nur dazu reicht 
um die vorbandenen Baßerwerke und Deiche im Intereiße 
der Landwirtſchaft zu erhalten. Inzwiſchen aber hat man in 
( Jahren rund 320 Millionen Zloty jür Gdingen und ſeine 
Zufuhrbahn aujgebracht. Hätte man dieſen Beirag für den 
Ausban der Weichſel verwendet, ſo wäre demnächſt die 
Weichſel bis zum Kohlenrevier volIſchiffbar, 
die Geſamtwirtſchait hätte ſchon jetzt die gleiche Zumme an 
Frachten erſpart, außerdem wären große Flächen für die 
Fandwirtſchaft gewonnen und etliche Millionen Schäden der 
Vandwirtſchaft durch Hochwaſſer ſchon erſpart worden. 

Aehnliche Gedankengänge bai ſoeben der ſchon erwähnte 
Ingenieur Tillinger in der Zeitſchriſt des pului 8 
miniſteriums veröfſentlicht. Es ſcheint alßo, a 
kenntns von der Bedeutung der Waſſerſtraßen n 
Polen Fortſchritte macht. St. 

Die Halden ſind voli 

  

  

  

      

  

   

    

  

  

Nrunmal ſopiel Vorrñte als im vergangenen Jahr — Die 
polniſche Koksprobnktion 

— erften 

     

      

   

    

    

  

   

ic geiamte polniſche Kolsproduelion berrng i 
Halbiahr 1830 S2 055 Tonnen gegenüber Ss9914 &. 
erſten Halsjahr des Vorjahres: der Prrdutzirn 
jonach ſebr geringfügig, berrägt kaum 3.6 Pr. 
muß auf den bund der Koksvorränt aufmerlßanm gemacht 
werden. brend die Koksvorrätr am 1. Januar 28832 Ton⸗ nen betragen Haben, erreichten ßie am 30. Juni d. X 8 
Tonnen. Danach ind dic Kyksvorräte auf den Da 
Laufe des eren Halbjahres 1830 um das Leun 
und haben die Söde der Produt 
Aüre ws üet unweſenzlichr Brodz 
Zeit wirtſchaftlicher Depreffton 
daß die Produkton den Aöfases 
wurde. 

   

  

   
  

       
  

    

     
    

          

f uns Sss3 U Tranen- Daben auf dent S Tonnen und i Ausland 11 521 Tonpch. 

  

Wirtschaft-Handel-Schiffahrt 

  

  

Wochen etwa 15 Prozent erreicht hat. Die erſten Transaktionen 
mit diesjährigem Flachs werden im September erwartet. 

Die polniſche Ausfuhr iſt geſtiegen 
Um 263 00h0 Tonnen — Einzelne Artikel ſind zurückgenangen 

Nach den bisherigen Berechnungen des polriſchen 
ſtatiſtiſchen Amtes betrug der volniſche Cxport im Juli d. J. 1 601.351 Tonnen im Werte von 197 776 000 Zloty. Im Ver⸗ 
aleich zum Juni iſt der Export ſomit um 203 113 Tonnen 
und im Werte um 23 502 60 Zlotnu geſtiegen. In dieſe 
Sijſern iſt der Export über Danzig mit einberechnet. 

Gegenüber dem Juni iſt vor allem der Export folgender 
Artikel geſtiegen: 1. Lebensmittel um 13.0 Mill. Zlotn, da⸗ 
von der Butterexport um 3,6 Mill. Zloty, der Zuckerexport 
um 2.0 Mill. Zlotn, der Roggenexport um 20 Mill. Zlotiy. ů 
urückgegangen iit dagegen der Eierexport um 0,6 Mill. 
Bloty. 2. Holzmaterial und ⸗produkte um Mill. Zloty. 
3. Brennſtoffe, Aſphalt, Petroleum uſw. um 3.9 Mill. Bloty. 
31 Metalle um 3,2 Mill. Zlotv. 5. Textilſtoffe um 2,0 Mill. 
Zloty. 

  

  

  

  

Filiale der Polniſchen Transatlantiſchen Schiſſahrtsgeſellſchalt 
in Boſton. Die unlängſt gegründete Polniſche Transatlantiſche 
Schiffahrtsgeſellichaft, ein gemeinſames Unternehmen der Staat⸗ 
lichen Polniſchen Schiffahrtsgeſellſchaft „Zegluga Polfka“ und e 
däniſchen Reederei, hat ſorben eine Niederlaſfung in Boſton 
eröffnet. 

An den Börſen wurden notiert: 
Für Deviſen: 

In Danzig am 12. Auguſt: 100 Zloty 57.58—57,71. Scheck 
London 25.0075—22,0075, tetegraphiſche Auszahlungen War⸗ 
ſchau 100 Zloty 57,55—57.70, London 1 Pfd. Sterling 25,0125 
bis 25,0125. ů 

In Warſchau am 12. Auguſt. Belgien 124,67 — 124.98 — 
124.36, Danzig 173,50 — 173,93 — 173,07, 

   

    

      

   

260,10 —. 258,30, London 43,397 — 43,50, — 4329, Neuyork 
8,90 — 8,22 — 888, Neuxork Kabel 8 911 — 2,931 — 8891, 
Paris 35,05 — 35,14 — 34,96, Prag 26 42 — 26,48 — 26.36, 
Schweiz 173 30 — 173 72.87, Stockholm 23963 — 240,23 
„ 239,03, Wien, 125.93 — 126,24 —. 125 62, Italien 46,68 — 
46,80 — 46,56. Im Freiverkehr Berlin „84. 

An den Pendukten⸗Börſen 
In Danzig am 12. Auguft: Weizen (130 Pfund) neu 

geringe Qualitäten kaum verkänflich, Roggen neu 
12,10, Nyggen alt 12.—, Gerſte neu 15/0—18 00, 

Futtergerſte 13,0—1400, Hafer ohne Handel, Naps 00 
nur trocken, Erbſen grüne (neu ' 0—29 00, Viktoria⸗ 
erbſen neu 3,00—28,00, Roggenkleie „ Weizenkleie arobe 
12,00. 

In Berlin am 12. Auguſt: Weizen 216—249, MRoggen 161t, 
Braugerſte 210—230, Futter⸗ und Induſtriegerſte 183—200 
Hafer 183—192, loco Mais Berlin — Weizenmehl 0 bis 
37,50, Roggenmehl' „0, zenkleiE 9 „75, 
Roggenkleie 9,50— mark ab märk. Stationen. — 
Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte: n September 

651˙ (Nortag 26t) Oktiober 263 „* (26/. Dezember 
173 (17%, Oktober 

(183 ). Hafer 
Oktober 180 (181), 

    

  

  

  

   
      

   

     
      

   

    

        

   
    
   

175½), 
September 17—178 
Dezember 186 (187). 

Poſener Viehbörſe vom 12. Auguſt. Ochſen 3 100—110, 
Bullen 1) 122.—128, 2) 114—120, 3) 100.—106, Kühe 1) 128—130, 
2)9110—120. 3) 80—90., 4) 60—70. Färſen 1) 128—136, 2) 118— 
124, 3) 108—114. 4) 90—100, Jungvieh 1) 86—90, 2) 78—84, 
Kälber ) 160—170, 2) 150—158, 3) 136—146, 4) 100—130, 
Schafe 1) 140— 2) 320.—134, 3) 100—110, Schweine 1) 192 
bis 196, 2) 181—190. 3) 178—182 4) 170—176. 5) 160.—168, 
6). 175—182. Marktverlauf ruhig. Auftrieb: Ochſen 91, Bullen 
125, Kühe 309, zuſammen 535 Rinder, ferner Schweine 2025, 
Kälber 600, Schafe 379, zuſammen 3599 Tiere. 

Berliner Viehmarkt vom 12. Auguſt. Amtl. Notierungen 
der Direktion für einen Zentner Lebendgewicht in Mark: 
Kühe: a) 45—50 (voriger Markt 45—493, b) 39—13 (38—12), 
ch 34—37 (33—35), d) 30—32 (29—31); Kälber: a) — (— 
b) 68—27 (70—78), c) 65—75 (66—75), d) 55—63 ( ); 
Schweine: a) über 300 Pfund 58—60 (65—67), b) 240 bis 
500 Pfund 58.—64 (67—70), c) 200 bis 240 Pfund 60—65 
(6870), d) 160 bis 200 Pfund 59—61 (67—70), e) 120 bis 
160 Pfund 58—60 165—36), f) unter 120 Piund — —, 
g) Sauen 56—58 (51—63). 

Dezember 
Geld (17812), 

   

  

    

  

  

Hier wird 

nach Drüſen geforſcht 

In Gatow bei Berlin wurde ein neues 

Inſtitut für Drüſen⸗ und Geſchwulſt⸗ 

jorſchungen erbaut. 

SemwerftscffιffIMεE6S inMH Soxidſes 
Wohunngsfürſorge durch Schundbau 

Statt Rreisabban — Lohn⸗ und Onalitätsabban 
Im Reichsarbeitsminiſterium begannen am 

7. Auguſt Ver Ilnngen mit Bauunternehmern 
über eine ß. anie Verbilligungsakttion bei 
Wobnun cnten, die mit Hilfe von ſftaatlichen Bau⸗ 
vorſchüſſen a der Hauszinsteuer „zujätlich“ errichtet 
werden ſollen. 

Der Vorgang muß als Verjnch betrachtet werden, einen 
Präzedenzfall inm gelamten Wohnungsweſen zu ſch⸗ — 
Die nnter der Parole „Senkung der Baukoßten“ veriam- 
melten Baunnterneßmer erflärten, mie vorauszufehen, daß 
ibre Gewinne ie beſcheiden ſrien, daß ſie nicht gekürzt 
werden könnten. Volle man killigere Bauten, ſa Müffe man 
die Geſttebungskoſten kürzen. Das ſei an zwei 
Stellen mösglicds, den 
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ſchen Metallinduſtrie (Halle, Magdeburg, Anhalt), der eine 
Maximalarbeitszeit von 50 Stunden in der Woche vorſah, iſt 
von den Arbeitnehmern abgelehnt, von den Arbeitgebern an⸗ 
genommen worden. Letztere werden vorausſichtlich die Ver⸗ 
bindlichkeitserklärung beantragen. 

Der Reichsarbeitsminiſter will vermitteln 
Lohnabzug iſt beißes Eiſen 

Im Lohnkonflikt des Holzgewerbes hat das Reichs⸗ 
arbeitsminiſterium einen neuen Verſuch unternommen, die 
Parteien zuſammenzubringen. Von einer Ausſperrung iſt 
bis jetzt ſo gut wie nichts zu beobachten. Allem Anſchein 
nach haben die Unternehmer eingeſehen, daß Lohnabzug doch 
ein etmas heißes Eiſen iſt und daßs der Ablauf der Lohn⸗ 
abkommen ſowie der Vertragsbruch des Arbeitgeberverban⸗ 
des dem Deutſchen Holzarbeiterverband Handlungsfreiheit 
gegeben hat. 

Der Einheit aller ſchaffenden Menſchen dienen 

Schlußfitzung der Beamteninternationale 

Der Kongreß der Beamteninternationale in Genf wählte zum 
erſten Präßtdenten Falkenberg⸗Berlin. Seine Befugniſſe ſollen von 
der Exekutive feſtigeiegt werden. Als internationaler Sekretär trat 
Laurent⸗Pa an Stelle von Noordhoff⸗Amſterdam. Der durch 
Englands Lasſcheiden freigewordene Sitz in der Exekutive ging an 
die Tichechoi kei, jo daß alſo nunmehr in der Exekutide Deutſch⸗ 
land. X „Oeſterreich, Holland und die Tſchechotlowalei ver⸗ 

    

      

  

  

  

  

        

      
   

Inßaniprache betonre Falkenbe rg⸗ Berlin, 

  

         

  

terten Beamten der „Einheit aller ſchaf nden 
wollen. T führe ſie zwan⸗ ig zu einem           

50 verhältnis mit dem Internatio⸗ 
Gewerkichaftsbund. Auch die Beamten würden in 

dewegung gedrängt. 
zugeden brauchten. Die 

ernmäßig noch krätig erſtarken, 
Inhatt Menſchen in Linem 

begreifen, daß ſie als 
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Wieder prügelt ein „Schatzpoliziſt“ 
Diesmal war es in Schidlitz — Wann wird durchneariffen? 

Vor einigen Tagen berichteten wir über ein „Wacht⸗ 
ſtuben⸗Abenteuer“ in Bröſen, bei dem zwei iunge 
Menſchen von zwei Schupobeamten — Richter und 
Zeller heißen ſie — windelweich geſchlagen wurden. Es 
ſcheint, als ob der „Ruhm“ dieſer beiden Schutzvoli⸗ 
ziſten“ (I) einen Kollegen von ihnen nicht ſchlaßen gelaſſen 
hat. Der Wachtmeiſter Gottlieb Schroeder von der 
Wache in Schidlitz hat, wie uns berichtet wird, in der Nacht 
von Sonntag zu Montag den Bröſener Vorfall eine Neu⸗ 
auflage erleben laſſen. 

Der 

  

Prügelei auf ber Schidlitzer Wache ö 
iſt nach dieſem Bericht eine harmloſe Begebenheit voraus⸗ 
gegangen. Ein Taxenbeſitzer und ſein Freund gingen durch 
die dunklen Straßen von Schidlitz und glaubten vlötzlich 
einen Bekannten in einem Hausflur ſteben zu ſehen. Der 
Taxenbeſitzer ſoll dann auf den vermeintlichen Bekannten 
zugegangen ſein. Es habe ſich herausgeſtellt, daß der in der 
Tür Stehende ein Schupobeamter geweſen ſei. Der Taxen⸗ 
beſitzer hätte dann ſeinem Freund zugerufen, daß es gar 
nicht ihr Bekannter ſei, ſondern der Wachtmeiſter Schröder. 
Der Beamte ſoll ſich dadurch beleidigt gefühlt und den 
Taxenbeſitzer zur Wache genommen haben. 

Mag das Ganze, was wir nicht beurteilen können, ſich 
vielleicht auch anders abgeſpielt haben, was nun aber jolgt, 
bleibt trotzdem ſkandalös und bedarf der ſofortigen Unter⸗ 
ſuchung durch die zuſtändigen Stellen. Auf der Wache wurde 
der Taxenbeſitzer, ein kräftiger Mann, 

von zwei Schupobeamten ſeſtgebalten 
und der Wachtmeiſter Schroeder ſchlug mit dem Gummi⸗ 
knüppel blindwütig darauflos. Schroeder wollte auch ſein 
Seitengewehr ziehen. Ein anderer Beamter aber habe ihn 
ermahnt, „keinen Unſinn“ zu machen. So „begnügte“ man 
ſich mit dem Gummiknüppel und renkte im übrigen dem Mann ein paar Finger aus. 

Der Taxenbeſitzer, der zwar ein paar Schnäpſe getrunken 
hatte, aber durchaus nicht betrunken war, wurde bis Montag früh um 8 Uhr auf der Wache behalten. Er ſuchte dann ſofort einen Arzt auf, der ihm folgendes atteſtierte: 

„Der rechte Hanbrücken iſt in der Gegend des vierten 
und fünften Fingers etwas geſchwollen und ſehr 
ſchmerzhaft. Der linke Oberarm iſt in ſeiner Innen⸗ 
jeite in der Ausdehnung einer Handfläche dunkelblau verfärbt (blutunterlaufen).“ 
„So das Atteſt, an deſſen Richtigkeit wohl kein Zweifel 
iſt. Es wird notwendig ſein, daß die zuſtändigen Behörden 
mit der gebotenen Schärfe gegen die Prügelbelden unter 
den Schuspolizeibeamten vorgehen und eine Säuberunas⸗ 
aktion — im Intereſſe des Publikums und der Schutzpolisei ſelbſt — durchführen. 

Stille Teilhaber 
Sie lieferten billige Vorzellaumaren 

Die Angeſtellten einer Danziger Porzellanwarenfirma 
hatten ſich zuſammengetan und räuberten ihren Chef aus. 
Man bildete gewiſſermaßen eine zweite Firma und unter⸗ hielt einen ſchrvungvollen Handel mit Gläſern, Chßinalaſſen, 
Waſchßarkituren und ähnlichen teuren Saß en, die man ſür 
billiges Geld „an Private“ verkloppte. Ungefähr ſechzehn Leulchen ſind bis jetzt verurteilt worden, der letzte Schub wurde jetzt vom Schöffengericht abgeurteilt. Angeklagt waren ein Chauffeur, ein Arbeiter und ein Schloffer. Dem Chauffeur wurde Diebſtahl zur Laſt gelegt, den beiden anderen Angeklagten Hehlerei. 

Die Firma war im Laufe der Zeit um 15 000 Gulden 
von ihren Angeſtellten geſchädigt worden. Der Chauffeur 
jand das ziemlich lächerlich, behauptete einfach, im auten 
Glauben gehandelt zu haben. Wenn er mit Waren nach 
Polen ſuhr und von ſeinem Chef Geld für Extraauslagen 
verlangte, ſo ſei ihm gefagt worden: „Was brauchen Sie Geld! Sie haben ja Waren auf dem Auto!“ Außerdem 
hätten ihn die anderen „vertoppi“. Das wird hier immer ſo gehanöhabt, ſei ihm erklärt worden, als er darüber ſtaunte, daß Waren auf den Wagen geladen wurden, von denen 
nichts auf den Lieferſcheinen ſtand. 

Der Chef klärt die Speſenangelegenheit gleich auf. Er hätte darum kein Extra⸗Geld gegeben, weil der Chaufieur 
die Waren gegen ſofortige Kaſſe an die Kunden herauszu⸗ 
gcben hatte. Er ſuhr alſo nie ohne Geld: wenn er etwas brauchte, ſtand ihm das einkaſſierte Geld zur Verfügung. 
Mit dem Arbeiter ſtand die Sache einfacher, er batte allerlei 
Geſchirr ſür wenig Geld von einem anderen Angeſtellten 
abgekauft. obwohl er wußte, daß es ſich um geſtohlenes 
Gut handelte. Der Schloſſer konnte den Nachweis führen, 
daß er das Geſchirr im guten Slauben gekauft hatte. Ihm 
wurde geſagt, da die Firma über keine Geldmittel verfüge, 
jv gebe ſie den Angeſtellten das Gehalt in Waren. Als er erfuhr, datz er Diebeggnt gekauft hatte, ſetzte er ſich ſofort 
mit der Firma in Verbindung und entſchädigte ſie. 

Das Schöffengericht ſprach dieſen Angeklagten frei. Der 
Arbeiter wurde dagegen wegen Hehlerei 5öir 50 Gulden ſtatt 
10 Tagen Gefängnis verurteilt, während der Chauffeur 
wegen Bandendiebſtahls mit drei Monaten Gefängnis be⸗ 
ſtraft wurde. ů 

  

  

Der Beſuch der Frankfurter Pädagogen. Dozenten 
und Studenten der Pädagogiſchen Akademie Frankfurt an 
der Oder, die, wie bereits gemeldet, Danzig einen Beſuch 
abſtatteten, wurden geſtern durch Herrn Studienrat 
Schmidt im Weißen Saale des Rattauſes im Namen der 
Stadt begrüßt. Daran ſchloß ſich eine Führung durch 
Rathaus, Artushof und St. Marienkirche. Nachmittags be⸗ 
jichtigten die Gäſte den Hafen und fuhren dann in drei 
ſtädtiſchen Autos durch die neuen Siedlungen in Danzig⸗ 
Langfuhr und Schidlitz. Sie haben auf dieſe Weiſe einen 
Eindruck von dem altehrwürdigen wie von dem neuen 
Danzia bekommen und danken der Stadt herszlich fuür die 
freunorliche Aufnahme. 

Neuer Wohlfahrtskommiſſtonsvorſteher. Zum Vorſteher 
der Wa. Wohlfahrtskommiſſion iſt an Stelle des Herrn Karl 
Müller Frau Marianne Thiel, woßnhaft Langfuhr, Po⸗ 
ſadowſkyweg 1, beſtellt worden. 

Einen Brieftanbenwettilug von Danzig nach Dänemark 
veranſtaltete am Donnerstag der Faellesforeningen af 
Iydske Brepdueforeningen, in Aarhus. Die mit dem 
Dampier „J. C. Jacobſen“ am Mittwochabend eingetrof⸗ 
jenen 80 Brieftauben wurden uuter der Aufſficht des erſten 
Borſitzenden des Brieftauben⸗Sportvereins für Danzig und 
Umgegend, Herrn Wilh. Liedtke, und im Beiſein des Herrn 
Chr. Stockinger jun. von der Firma „Bergenske“ um 
8Ses Ubr im Freibezirk aufgelaffen. Die Körbe waren in 

ca. zwei Minuten vollſtändig geleert. Die Tauden ſchlugen 
nach einem kurzen Rundflug ſofort den Seeweg ein. Die 
Luftlinie, die die Tauben zurückzulegen haben, beträgt ca. 
550 Kilometer. 

Was Loſte ein Schoaps? 
Ungehenrer Verdieuſt am Ausſchank ‚ 

Vor kurzer Zeit wuvde im Freiſtaat Danzig die Steuer⸗ 
erhöhung für Alkohol durchgeführt. Wobl jedem iſt noch in 
Erinnerung, wie von den Herren Gaſtwirten gegen die Ein⸗ 
kührung dieſes Geſetzes proteſtiert wurde, da nach ihrer 
Anſicht das ganze Gewerbe durch Einführung einer ſolchen 
erhöbten Steuer pleite würde. Daß deu nicht ſo iſt⸗ wird 
durch eine Klage bei dem Arbeitsgericht in Danzig wieder 
einmal bewieſen. 

Ein Büfettier klagte gegen den Gaſtwirt Rauter au der 
Marlkthalle. Der Büſfettter fühlte ſich durch ſeinen Arbeit⸗ 
geber benachteiligt. Der Gaſtwirt habe ihm die im Handel 
üblichen Vierzigſtel⸗Likörgläſer zum Ausſchank zur Ver⸗ 
fügung geſtellt, ihm aber den Inhalt einer Literflaſche 
Schnaps mit 46 Gläſern berechnet. Der Gaſtwirt aing 
ſogar noch weiter und behauptete vor Gericht, daß man 
ganz nach Wunſch auch 

50 und mehr Schnäpſe aus einem Liter 
machen kann. Bei einem derartigen Ausſchank kann man 
ſich ein ungefähres Bild davon machen, wieviel ein Gaſtwirt 
an einem Liter Schnaps verdient. 

Vorweg muß geſagt werden, daß die Klage ſich noch auf 
eine Zeit bezieht, in der die Steuererhöhung noch nicht in 
Kraft war. Damals koſtete ein Liter gewöhnlicher Weißer 
ca. 2,40 Gulden, und ein Schnapsgläschen von der Größe, 
wie ſie im Junker⸗Café ausgeſchenlt wurden, 15 Pfennige. 
46 Gläſer ſollte der Büfettier aus einem Liter ausſchenken, 
mithin koſtet die Flaſche Schnaps im Ausſchank 6,00 Gulden, 
Der Bruttoverdienſt ſtellt ſich alfo für eine Flaſche auf 
4,50 Gulden. Noch größere Verdienſte ſind bei den Likören 
und anderen Schnäpſen zu verzeichnen. Jeder vernünftise 
Menſch muß ſich daher fragen, ob die Einführung einer er⸗ 
höbten Alkoholſteuer tatſächlich die Erhöhung im Einzel⸗ 
verkauf rechtfertigt. Zum Teil haben die Gaſtwirte ganz 
erhebliche Auſſchläge auf ihre Liköre und Schnäpſe ge⸗ 
nommen. Nach der beutigen Preiskalkulation haben alſo 
die Herren Gaſtwirte durch Einführung der Stenererhöhung 

noch einen ganz ſchönen Mehrverdienſt erzielt. 
um aber den Gaſtwirten Gerechtigkeit widerfahren zu 

Iaſſen, luß auch geſagt werben, da es Deſtillationen gibt, 
in denen Alkohol billiger zu haben iſt. Nicht jeder nutzt 
die Steuererhöhung in dieſem Maße aus wie die meiſten 
mit Alkohol Handelnden es im Intereſſe ihres Geldbeutels 
tun. ‚ 

ELDLLEEELLLL 
Am Sonntag, dem 17. Aunguft, veranftaltet die 
Sozialdemokratiſche Partei Danzigs ein 

Großes Sommerfeſt 
in Lohal Matheſus (,Zur Oſthahn.). in vbrn 

Aus dem Programm: Gartenkonzert, Geſangs⸗ 
vorträge, Anſprache, Tanz. — Für die Kinder: 

Spiele, Fahnen⸗ und Lampionvolonäſe, Unter⸗ 
haltung, Belnſtiganns. ů 

  

  

  

Eintritt: 30 Pfa., Kinder frei. — Tanz 75 Pfg. 
Anfang 3 Uhr nachmittags. 
Parteigenoſſen, Gewerkſchaftler, Arbeiter⸗Sport⸗ 
ler, Sänger, erſcheint in Maſſen. 

EHEEEEEBEENERMEAEAEIEAIE 
Mundſfchun nuf dem Wochenmuckt 
Sehr viel Tomaten ſind auf den Markt gebracht, das Pfund wird 

20—25 Pfig, abgegeben. Hiefige Tomaten ſollen 3 Pfund 1 Gulden 
bringen. Ein Köpſchen Blumenkoht koſtet 15, 80—60 Pig., Weißkohl 
8—10 Pfg., Rotkoht 15—20 Pfg., Wirſingkohl 15 Pig. das Pfund. 
Das Suppenbündchen koſtet 20 i Spinat 25 Pſo. das Pfund, 
Mohrrüben 2 Pfd. 25 Pfg. Ein Piund Pfifſerlinge 60.—70 Pfg., 
Steinpilze 30 Pfg., Preißelbeeren 35—40 Phg, Sauerkirſchen 15 
Pig., Stachelbeeren und Spillen 30—40 Pfg., Aepſel 30 Pfg., Bir⸗ 
nen 40—60 Pfg., eine Banane 50—60 Pfg. Große blaue Trauben 
ſollen pro Pfund 2,30 Gulden bringen. 

Die Mandel Cier preiſt 1.30—1,0 Guiden. Für ein Pfund 
Butter werden 1330—1,70 Gulden verlangt. Hühner koſten das Stück 
3—4 Gulden, Enten 3,50 Gulden, ein Keuchel 1,25—I,75 Gulden, 
ein Täubchen 60—70 Pfg., 10 Pfund Kartoffeln koſten 40 Pfg. 

Die Fleiſchpreiſe die der Vorwoche. Blaſenſchmalz koſtet 
1,20 Gulden, Schweineſchmalz auch 1,20 Gulden pro Pfund. 

Auf dem Fiſchmarkt iſt nur wenig Ware. Flundern koſten des⸗ 
Halb 60 —90 Pig., friſche Heringe 60 Pfg., 3 Pfund Quappen 1 Gul⸗ 
den, Hechte 1,10 Gulden. Traute. 

Wer hat ihn geſehen? 
Seit Anfang Auguſt wird ein Sechzehnjähriger vermißt 
Vermißt wird ſeit dem 4. S. 30 der 16 Jahre alte Dan⸗ 

  

zuletzt Lindenſtraße Nr. 9 wohnhaft. Bojahr iſt 1,68 Meter 
groß, hat blondes, nach hinten übergekämmtes Haar, blaue 
Augen und Operationsnarbe hinter dem rechten Ohr. Er 
war bekleidet mit blauer Prins⸗Heinrich⸗Mütze, blauem ab⸗ 
getragenen Rock, geſtreiftem Beinkleid und ſchwarzen 
Schnürſchuhen. Es wird vermutet, daß Bojahr ſich üirgendwo 
auf dem Lande aufhält, oder ihm ein Unglück zugeſtoßen iſt. 
Perſonen, die über den Aꝛtfenthalt des Bojahr Angaben 
machen können, werden gebeten, der ZSentralſtelle für Ver⸗ 
mißte und unbekannte Tote beim Polizeipräſtdium, Zimmer 
38 e, Nachricht zu geben. 

Die nächſte Vollſitzung des Voltstages findet der Geſchäfts⸗ 
lage wegen nicht am 20., ſondern erſt am 27. Auguſt 1930 ftait. 

Politzeibericht vom 13. Auguſt 1930. Feſtgenommen 11 
Perſonen; darunter 1 wegen Körperverletzung, 2 wegen Paß⸗ 
vergehens, 2 wegen Trunkenheit, 3 in Poliseihaft, 3 wegen 
Obdachloägkeit. * — 

Als geſtohlen angehalten ſünd: Ein modfarbiges Damen⸗ 
portemunnaie und ein hwarzes Lederportemonneie mit 
einem Heiligenbild. Intereffenten wollen ſich während der 
Dienſtſtunden auf Zimmer 38 im Polizei⸗Präſtdium melden. 

Tobesfälle im Standesamtsbezirk Danzig-Langfuhr: Kauf⸗ 
mann, Konſul Leo Neumann, 45 J. — Kentier Gerhard Neu⸗ 
ſeldt, 65 J. — Witwe Monika Demſti geb. Korda verw. Nierza⸗ 
lewſti, 80 I. — Sohn Helmut des Bankbeamten Artur Axt,   1 S. — Unehelich: 1 Tochier. 15 Min. 

(Abends gr oher Fackelzug und beugaliſche Beleuchtung 

ziger Staatsangehörige, Schloſſerlehrling Biktor Bojahr,   
„ 

      
Celxte MNachrüicHfen 

Die verſchwundene Kraßataninſel wieber Aufgetaucht 
Batavia, 18. 5. Die vor kurzem unter der Mesres⸗ vberfläche verſchwundene Iuſel des Belkang Krakatan iſt wieber aufgetaucht. Mit dem Auftauchen hat ſich die Tätig⸗ keit des Vulkans erneut belebt. Er wirjt Aſche, Felsſtücke und andere Beſiandteile bis zu 2000 Meter hoch in bie Luft. Die wieder aufgetauchte Inſel erhebt ſich jetzt 10 Meter über dem Meeresfpiegel. 

———————————.————. 

ůůb und Gut verloren 
Ein Opfer ſeiner Gutmiitigkeit — Wie man ihn jietzt 

behandelt 
Ein Hofbeſitzer unterſchrieb einen Wechſel, aus Gutmütig⸗ 

keit. „Die in Ausſicht geſtellten Sicherheiten verſagten und 
der Hofbeſitzer murde in Anſpruch geuommen. Die Folte 
war, daß er ſein Vermögen und ſeinen Hof verlor. 

In der Zeitung las er nun eine Anzeige, wonach ein 
Gutsbeſitzer von 300 Morgen Land in Schöneberg einen 
Inſpektor ſuchte. Er mußle ſich nun bei fremden Leuten 
eine Beſchäftigung verſvaffen, meldete ſich und wurde auch 
für dieſe Stelle angenommen. 
Nach einiger Zelt kündigte der Gutsbeſitzer ſeinem In⸗ 
pektor, mit der Kündigungsfriſt eines Vorarbeiterrs. 
Der Inſpektor klagte nun beim Arbeitsgericht, ſand hicx 
aber nicht volle Befriedigung und legte Berufung ein. Vor 
dem Landesarbeitsgericht wurde die Sache dann 
eingehend behandelt. Der Gutsbeſitzer bemühte ſich, nachzu⸗ 
weiſen, daß der Inſpektor nur Vorarbeiter geweſen 
ſei und ließ es an kränbenden Herabſetzungen ſeines ge⸗ 
ſchäftlich verunglückten früheren Berufskollegen nicht fehlen. 
Der Kläger konnte aber aus Brieſtn des Gutsbeſitzers nach⸗ 
weiſen, daß der Kläger tatſächlich als Inſpektor angeſtellt 
war und auch die Aufgaben eines ſolchen zu erfütllen hatte 
und erfüllte. Das Gericht verurteilte den Gutsbeſitzer zur 
Zahlung des Gehalts eines Inſpektors und der ihm zuſtehen⸗ 
den Kündigungsfriſt. 

  

  

Unſer Weitesbericht 
Veröfſentlichung des Obſervatoriums der Freien Stadt Danzig 

Unbeſtändig, ſtellenweiſe Regenſchauer, Abkühlung 
Allgemeine ueberſicht: Die allgemeine Wetter⸗ 

lage zeigt keine weſeutliche Beränderung. Das Gebiel 
niederen Druckes über Nordeurops erſtreckt ſich weſtwärts 
bis nach Südgrönlaud, während nach ſeiner Südſeite das 
Aövrenhoch bis nach Weſteuropa übergreift. Ein Schub 
kalter Luft iſt über Frankreich bis zum Alvenvorland ge⸗ 
langt, wo er zu weiteren Regenfällen Veranlaſſung gab. 
Der Oſten und Südoſten iſt noch ziemlich warm. Vor⸗ 
Dringende auch über Skandinavien ſüdwärts ſtrömende Kalt⸗ 
luft wird hier zu ſtärkerer Bewölkung und ſtellenweiſen 
Regenfällen ſühren. 

Vorherſage für morgen: Wechſelnd bemölkt, ſtellen⸗ 
weiſe Regenſchauer, mäßige weſtliche Winde, kühler. 

Seewaſſertemperaturen: In Zoppot, Bröſen, 
Heubude 18 Grad, in Glettkan 17 Grad. 

In den ſtädtiſchen Seebädern wurden geſtern an bade 
Perſonen gezählt: Zobpot⸗Rordbad 767, Zoppot⸗Südbad 
Glettkan 223, Bröſen 606, Heubude 603. 

  

Danziger Schiffsliſte 
Im Danziger Haſen werden erwartet: 

Dän. D. „Niord“, 12. 8., Aarhus, Stückgüter, Bergenske. 
Norw. D. „Akershus“, 12. 8., Helſingborg, Stückgüter, Ber⸗ 

genske. ů 
Dt. D. „Utgard“, 13. 8, Gdingen, leer, Bergenske. 
Dt. D. „Föhr“, 12. 8., Hamburg, Güter, Bergenske. 
Holl. D. „Tyne“, 12. 8., Altona, leer, Bergenske. 
Holl. M.⸗Sch. „Spes“, 12. 8., Libau, leer, Bergenske. 
Dt. Stel beim“, 12. 8., mittags, Lulea, Erz, Behnke 

& Steg. 
Dän. Sicg dal⸗, 12. 8., mittages, Kopenhagen, leer, Beönke 

& Sieg. 
Franz. D. „Chateau Lafite“, 18. 8. jällig, Nantes, Güter, 

Worms. 
Poln. D. „Chorczow“, 14. 8. fällig, Göingen, Teilladunug 

Güker, Pam. 
Dt. D. .Hans Jürgen“, 12. 8., mittags, Stettin, leer, Behnke 

& Sieg. 
Schwed. D. „Gylsboda“, ca. 14. S. fällig, leer, Behnke & Sieg. 
Dt. D. „Hecht“, 15. 8. fällig, Reval, leer, Nordd. Lloyd. 
Schwed. D. „Ivar“, 12. 8., 17 Uhr, Helfingborg, leer, Pam. 
Lett. —. „Kaupo“, 12. 8., 15 Uhr, Kopenhagen leer, Behnke 

& Sieg. 
Dän. n „Skotia“, 13. 8. fällig, abends, Holtenau, Poln. 

Skand. 
Poln. D. „Robur III“, 15. 8. fällig, Oslo, leer, Poln. Skand. 

   

  

Folgenſchwerer Sturz. Geſtern abend gegen 7 Uhr iſt der 
21 Jahre alte Tiſchler Kurt Moleß, Kleine Nonnengaſſe 2 
wohnhaft, mit ſeinem Fahrrad auf dem Hagelsberg in Höhe 
des Hauſes 14E geſtürzt. Er hatte ſich durch den Sturz einen 
Schädel⸗ und Schlüſſelbeinbruch zugezogen und wurde auf An⸗ 
führt0 des Arztes ſofort ins ſtädtiſche Krankenhaus über⸗ 
jührt. 

  

Danziger Standesamt vom 12. Auguſt 1930. 
Todesfälle: Ehefrau Emma Blaß, geb. Plotzke, 

45 J. — Arbeiterin Meka Warner, ledig, faſt 45 F. — Ehe⸗ 
frau Frida Buß, geb. Braemer, 47 J. — Geſchäftsführer 
Philipp Läufer, 47 J. — Sohn Lothar des Arbeiters Her⸗ 
mann Kohnke, 4 M. — Kaufmann Markus Fiſcher, faſt 4 J. 
——— ̃ —'' —„P——ͤf——'———ͤ 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 13. Auguſt 1930 

11. 8. 12. 8. 11. 8. 12. 8. 
Krakan ... 2.00 —0,10 Nowy Sacz... 2,68 1.97 
Zawichoſt ...4 0.58 0.82 Przemyſl .... BI.86 —0.36 
Warſchau . 0.72 0.72 Wyczkow . —0.03 —0.21 
Plock.... 40.22 - — Pultuik 

geſtern heute geſtern heute 

orn... - 0,08 —0.0 Montauerſpitze —0.44 —0.42 
Forben.—01 —s [ Piueterbike —980 —.0 
Culm....... 0,23 —0,20 Dirſchon .. —0.97 —9. 
Graudenz..O.07 —0.06 Einlage ..... 2.26 2.32 
Kurzebrack. .. ＋0,17 40,20 Schiewenborſt . 2.52 .2.60 

    

   

  

i. die Redaktion: Fris Weber. fär Inſerate 
Aenvn Wueh. beide in Denis, Druck und Verlag. Vnch⸗ 
druckerei und Veriaasgeſellicßalt m. b. ö. Daenia. Am Spendbaue ö. 

.＋0.36 40.61



  

   

   
   

    

   

—— Zur — Lasweiberlü esamtverhand uler Hrhelinehmer 2 u rũ C kg S keh rtl Frische Welnbelẽa ner öflentilchen Beiriabe und des ů Oarſlatchen, Gäarrobre, Personen- unn Warenverkehrs V. Hod. E. Perlmutter Fiandheasecl Sort. 
rteverzaltung Panalg Imeschinen, Glashallons ——— Facharæt flir innere und 

  

    
    
         

     

Daꝛi neue Weinbuch 

  

   

  

    
   

Am 10. August 1930 verstarb . emphieblt der Fachdronirt 
unser liebor Kolege, der Wertt⸗ VerwenAnshetten STume Fasel 

an der Markihallo 
Prospekle erafit! 

Miichzentritugen 
zu billig. Preisen, wie 
Baltic, Alla und and. 
Systeme, verkauſe 
und repariere. Alte 
Zentriſugen nehme in 

arbeiter 

im 48. Lebensjahre 

Ehre seinem Andenken! 

Die Ortsverwaltung 

Vorstdt. raben Ia Telephon 262 00 
Sprechst. 9—11 und 3—5 Uhr 

außber Mittwoch u. Sonnabend nachm. 
— 

Zuruückgekehrt! 

  

  

      

  

        
   

  

   Die Einäsch lindet Freitag d ＋ .-Baum-HW, maebtſtegr V Wirin Dr. HedzierSki Zablung 
un — — L. Tenselau 8 C0. 

      

    

    

banzle 
Jobennisgasse 40. Em Tor 

Fathatzt für Lungenkrankheiten 

Karrenwall 5 
     
  

  

     

     

    
       

   

Beskanntmachuns. 
am Donnverstag. dem 14. August. 

nachmitiags Uhr, zindet im Kran 
(prium cino Trauerfeier unſl nnechl 

4 die Reisctzung der Urne von 
PVellenberg statt. Einlans geßen 

nrien, welche nur an dic OrEnnlen- 

aurucksehehrt 
2 

lionen ausgegeoben sind. Dr. Purt Itzig 
ö‚ Did Arbuitsgomeinsochart cer 

Kindorfreunde. A Langgarten Nr. 29 

       
  

  

    
         
       

   Prein 0.80 Ceiden, i5 Apolhekea und Drogerien 
erhältlich. —— 

Verkaufe bill, autes 
Fabrra⸗ 

u. Kaninchen 
Leibner, Obra, 

Ecke Beraltraße idb. 

Grundſtück 
Laus it 3⸗3.⸗W., 

Mora. Ackerland m. 

Seat Sauf. 
Lanarnan. 2 Lahe 

V. 

,Sclichf. ü 2 — Pelersbaden 2. 1. Saisen⸗ 
Gut erb. aweiperlon. 

10 m ünafrt 88 e, MEHASWSTKau EE 31. 3. 
LAe Mulldd 

   

  

  

  

    
Neeh Billiger: 

strickpullever Wert bis 28. jetzat 1l.= 
Wollkleicther Wert bis 65. jetzt IB8. 

Sseictenkleicter Vertbis 100, jetst IG. 
nogerne Sommermäniel Wert bis 55. jezi 15. 

Wintermäntel Wertbis 120.- jetzt 30. 

  

  

    
     

    

  

  

   

  

   

  

  

            
      

      

Gut erbaltenes 
weikes Bettgeitell 

é ileve! PEE f it Aufler trat. E , GenSatianspreisen 
Eindgeünendert Baman-Spangenschuhe und . Bieline, vro Stüc Pumps, beige Kalbleder mit franz. 1 2³ 

Oamen-Monfeftion 

  

   

   
Mui; 5 iſloob und amerikanisch. Absaiz, teilweise 

En riſtonb. Gocchyear Welt Sckmießegaffe 4. vear Welt 

Blauer Merren schwarz und braun 90 Klapeiportwagen Box. Schnütschuhe, Restbestãnde, 14 mit, Kerdeck billia teihveise Goodyesr Welt 3U verkanfen 

Klader beige, blau und rot 

  

  

     Hurhaus 2Adergafte 3922 

      

  

  

  

    
    

      

2 — ů Vorſtädt. Grabes 2 Rohnsack ist jührend, Wiakernuten Sandaletten, flenible, sclie Avs- 5 * (Brennabor) billi führung. Gr. 3135 7.90 Morgen. Donuerstag. den 14. Auanſt Wenn nach Bohnsack An vorkanſen. Luc. 27½ 6.90 
d. J., vormittaas 10 Ubr. werde ich auies In' Kurhaus Scidl. Sberitr. S1. 25⁵/25 5.90 

ů 
gebr. Mobiliar u. and. Sachen öffentlich Sdann in's Sinscr⸗ Gr. 23/24 

5 
meiübietend vertteigcrn: .— ʃʃ— NLasfaicbis: 

5 
mebrere ſehr guir ä— ———— Lerrkänſ.. raemer, Damenstrürmpre ＋ ů 5 3 . nbofftr. 4. Speiſe und Schlafzimmer⸗ Herren- u. Bamemnasche A 2 Pener Miseresce. 425 Einrichtungen ki Bintte, ———— EEE Ä, Poppelsohle, Hochierse 71 „ mopern Eichr. volliä. Tomplei. »Esche-Aicher a undkoffer Erürsangebot 1.-85 

    
   

sche-gAiener s ü flül neu, für 15 G. an Afrst, Graben 36 Giese verh. Aug. 3.13 ſehr gutes Pianino (. ſaitig) Aleinverkauf:-IfH“ Daneiger Schuh-A.-O, Langousse 78 Tel. 203½.32 dich Asſen E. iariczte cic. Speijeiafel ————— u ücr mit S ble rich, ve Aanftiche mßt 11———————.....—————— 
x5 ů 

Achtung! Hausfrauen! 
Warmor, großes, Syfett zit Erivaliviegel 

Morgen, Donnerstag, meeder zu haben 
von friſchen Exportſchlachtu ingen, 

Uareignet füär Reitrurant nber Bar wie 
LInbhanfer). 

SEnen und * bei Weldrncen Pleicergafſe 56. k Tr.iredi5. bedeutend heruntergeſetzte Preiſe, GDILILILIL Köpfe, Wüpemihes beine e, Klein⸗ 

vikle andere Einzelmöbel, 

Iunm 15. Auduit 5 — lei Spii ne. für wariane ;chied 3 e, Sclochthof neben Freibuul 

    

  
  

     
     Kompl. fat nene Kücheneinrichtung 

Satiler⸗ n. Schukmacbernaäbmoſchinr. Gelb⸗ Scrant, Seitemalbe. Iriiiariirind Weld. Derreunbr. Keßecke. gni. Ahptvapparnf m. 

      

         
   

  

   

    

      

Eaecke. TiiStenss LSadenein⸗ ů 3 e eeeees SUsüuchen, das Siste Alire, 19. 475 An; ruügung 
0 Deirtß 3 — 2 uabe vielch öndere. ée ar Srechen 38 Serd— Reig. ert. u. pehman- Eingang Langgnster Wall. Befichtiaung 2 Sinnden vor der Auktion. Die Arreige in der „Danziger Volksstistee“ i auelden. teln, JacxenEE Irnöuenmn Serforen! 

Bei Zuichl. Kei: SDen Beten 2 U 1 kann — Koltüme, Mäntel Schwarze Aktentaſche 

— Luusslksn 2—5 81 — Ene Sen tenerurgen geben. sie Süs Mütren usw. Deinen⸗ Ans Kinder⸗ Saie Geßcäfssepirrte Danzigs größtes uud Heim⸗- L. Sehmietſesrrpes aufbDes etegent gusgege u den Wesr 
2 

2 — — ſan 

hdig 2 bebannteſte⸗ 
In ſaugasses9. 2 Trepp. u,fpperuſbe Dresssser! Sieie tantyie Biger Ankfionsunt Ernehmen ã und Snen angefertigt Dor. Gegen gute Be⸗ — ü 

Nãhterin Laden Lange Bruce 19 ——— * lohnung abzugeben im fär, Serniäsklehnna. tichergaſſe Kr. 10 [Funddärs, vinm 19, Sieguund Pkinb U Iefert gefucht 3 EAEneen Voliseipräfidium. — — ——— 
— 2 8 — — Wäſßchereraraiur Serren- u. Danen⸗ 

   

    

   

   

  

     

idi 
üſeri; verlinc ů und Reuanfertigun, Haarichnitte 

— mwereidigter Platzamneiſerin e crer, iuc üiie in Rreisgebe. effesilES angeirlier —————————————————.!..—tꝛ;«; geint im Staſchinen⸗ — Bannwis. Walter Schu 
ASuEisnetsr. ä S———DPHDHHHRRHBD———————————————————— Eacht. G᷑E.SchWalbeng28-2 Fritenr. Danzig⸗ 
——— Sante im Spnnen⸗ —— Uicbernehme zes3s. SALe. 2. Seitrerkänbiter EE ů — Daſche 27 ubren üu 

wird fandb. gewajch. At TFepariert 

    

    

    
X. i. Fr. getrockn. D Ang. u. 2580 2. GKr. I Scüſehanm   

  

    
  

    
  

Buchbandlung Danziger Volkssfimme 
Paradlesgasse 32          

 


